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Vorwort zur zehnten Auflage. 



Ihrer Vorgängerin nach wenig mehr a)s Jahrcs- 
t folgend hal die vorliegende zehnte Auflage des 
■Bakteriologischen Taschenbuchs grössere Umänder- 
jungen in der Verteilung des Stofts und in der Ge- 
staltung der einzelnen Abschnitte nicht aufzuweisen. 
■Jedoch bringt sie, den Fortschritten der Wissen- 
Jschaft nachgehend , zahlreiche Verbesserungen und 
Ergänzungen. Das Interesse, das die Forschung in 
letzten Jahren gegenüber den Erregern des 
iTyphus und der epidemischen Genickstarre bewiesen 
Vliat, spiegelt sich wieder in wesentlichen Verände- 
langen der diese Bakterien arten behandelnden Teile. 
: Syphilisspirochäten ist ein neuer kleiner Ab- 
Kchnilt gewidmet worden, nachdem die frtlheren 
torösumtiven Lueserreger, die I.ustgartenschen Syphilis- 
jazilien, seit der fünften Auflage von der Bildtläche 
EVerschw linden waren. Kleine Änderungen und Er- , 
Egänzungen enthält jeder Abschnitt. Gegenüber der I 

ichung, auch komplizierte Untersuchung verfahre 
(au fz II nehmen, die mit der Verfeinerung der Tccknilt 
i Jahr zu Jahr wächst, behielt der seit jeher 
n Taschenbuch verfolgte Gedanke den Sieg , 
folche Verfahren aufzuführen, die möglichst einfach '\ 
jjusfOlirbar, in Unterrichtskursen zu lehren und zu 
Jemen und in der Praxis anwendbar sind. Alle neu 
Bufgenommenen Methoden sind wiederum durch An- 
gabe des Ortes der Veröftentl ichung belegt worden, 
1 ein Zurückgehen auf die Quellen zu erleichtern. 



— IV — 

IJem Anl'änger wird empfohlen, vor Ausführung 
einer bestimmten Unterauchungsmetliode jedesmal 
L*rst den ganzen dazugehörigen Abschnitt durchzulesen, 
damit nicht die Vernachlässigung allgemeiner Vor- 
schriften und Regeln FehJerfolge nach sich zieht. 

Winke, wie auch mit einfachsten Mitteln im 
Laboratorium gearbeitet werden kann, bringt meine 
kleine Anleitung: Über einfache Hilfsmitte! zur Aus- 
ftihrung bakteriologischer Untersuchungen in der 
ärztlichen Praxis, Würzburg, A. Sttiber's Verlag, lüOö. 

Durch Ratschläge bei der Bearbeitung der vor- 
liegenden Auflage haben mich in liebenswQrdigsttr 
Weise die Herren Oberstabsarzt Prof. Dr. Dieudonu, 
Prof. Dr. Ficker, Prof. Dr. Kolle und Dr. Zibell unter- 
stützt, wofür ich auch an dieser Stelle verbindlichen 
Dank sagen möchte. 

Möge die zehnte Auflage die gleiche freundliche 
Aufnalnne finden wie die früheren ! 



Berlin, im September 1906. 

Dr. Rudolf Abel. 
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Das Mikroskop. 



Bei bakteriologisdien Arbeiten bedarf mau der Trocken- 
lin&en zur Orientierung in den milicoskopisdien Präpsiaten und 
xai Betrachlung der Baklerienltolonicn. Zur Untersuchung 
der Bakterien selbst bedient man sich der ImmersiOQälinse. 

Bei Anwendung der Immersion bringt man auf die 
saubere (Reinigung s. S. h) Oberüacbe des Decltgliiscbena 
(am gebrSucblichsten quadraliscliG Form, IS mm Seitenlange, 
0,16 mm Dicke] mit einem Glasstab ein Tröprchen der Im- 
mersionsflüssigkeit (eingedicktes Zederoöl, niclil das zum Auf- 
liellen von Gewebssiinilten dienende dünnfißssige). Dann senkt 
man deu Tubus des Mikroskopes von der Seite beobachtend 
soweit, dass die Objektivltnse eben in die ImmersionsHüssig- 
keit eintaucht. Nun blickt mau durdi das Mikroskop und 
senkt den Tubua durch Verschieben mit der Hand oder durch 
Drehung der grossen Tiiebschraube, wo eine solche vorbanden 

ist, weiter, bi* ein vwäcbwommenes Bild dss Objektes sisbt- 
bar wird, worauf man die genaue Einstellung mit Hilfe der 
Mikromelerscb rauhe besorgt. 

Man untersucht Bakterien in a) ungefärbten und b) ge- 
fSrbten Präparaten. 

a) Ungefärbte Präparate dienen zum Studium leben- 
der Mikroorgnnismen und werden in Form des hängen- 
den Tropfens hergestellt. 

Auf die Mitte eines, auf den Rand des Mikroskop- 
Objektlisches gelegten oder in eine Cornetsche Finrelte 
gefasslen, sauberen (s.S. 5) Decltgläschens bringt man mit der 
ausgeglühten Platinöse ein Tröpfchen steriler physiologischer 
(0,7 — 8 prozentiger) Kochsalzlösung (auch Bouillon' oder 
Peplonwasser s. S. 8 u. 13), in das man darauf eine Spur (nicht 
zu viel !) des bakterienhalligen Materials mit der Fiatinnadel 
QbertrSgt; bat man eine nicht zu haklerienreiche FlüssigkriC 
zu untersuchen, so bringt man von dieser ein Tröpfchen ohne 
weitere Verdünnung auf das Deckglas eben. Alsdann kippt 
das Deckgl&schen so auf einen bohlen Objekllrägcr, 

3 Aiisschliff man mit Vaseline umzogen hat, dabS Jas 
ruchnnbucb. lU. Aufl. \ 
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TrSpfchen frei in die Hühtung des Objektträgers hineinn^^l 
Das Deckgläschen muss rings fest auf die Vaseline gedrßckl 
werden, damit sich der Tropfen in einem völlig gearhlosseoen 
Räume befindet Ist dies nicbt der Fall, so entstehen Ver- 
dunatUngsstrGmuDgen im Tropfen, die durch Mitreissen der 
Sakterieo leicht ßewegucg dieser vortäuschen können, und 
bei längerer Aufbewabning trocknet der Tropfen ein. (Vor 
det gewöhnlichen Unterauchnngsmethode mit Ansbreiten des 
Materiales zwischen ObjeklträEec und Deckgläschen hat die 
Untersuchung im hängenden Tropfen den Vorteil, ' 
Wassertröpfchen in seiner abgeschlossenen Kammer 
dunstung geschützt ist und nicht Hände und las 
beichmutien oder la infizieren vermag.) 

Zur Untersuchung des Tropfens stel 
zunächst mit enger Blende und scbwscbcin Objektiv i 
so ein, dass er gerade durch die Mitte des Gesichtsfeldes 
zieht. Verlanschl man sodann das Objektiv mit der Imraer- 
sionsUnse, so muss, voranEgeselEt, dass die ObjektivUasen gleich 
zentriert sind, was gewöhnlich der Fall ist, der Tropfenrand 
wiederum gerade durch die Gesicbtsfeldmilte gehen, also leicht 
auffindbar sein. Man bringt einen Tropfen Zedernöl auf das 
Deckglas (ohne das Präparat zu reischiäbenj and nimmt weitere 
Blende, (Näheres s. S. 3 unter Beleuchtung.) Dann 
senkt man den Tubus, bis die Frontlinse in das öl eintaucht, 
und führt ihn, nun durch das Mikroskop blickend, mit gtösster 
Vorsicht, schliesslich nur mit der Mikrometerschraube, langsam 
nach unten, bis der Tropfenrand sichtbar wird. Es ist zweck- 
mässig, während des Suchens mit einer Hand den ObjekttrtLgei 
ganz leicht bin und her zu schieben ; mau merkt es dann sofort, 
wenn die zu lief gesenkte Linse auf das Deckgläschen drückt 
und es zu zersprengen droht ; ausserdem wird der (bei der Ein- 
sleUung zuerst schaltenhaft erscheinende) Tropfenrand, wie jeder 
Gegenstand, leichler wahrgenommen, wenn er sich bewegt als 
wenn er still liegt. Nach aussen vom Tropfenrand sieht man ein 
feines Netzwerk — Wasserdampfiaiederscbläge an der Unterseile 
des Deckglases um den Tropfen her. Geübtere suchen den 
Tropfen sofort mit Immersions linse auf. Anfänger können 
ihm eine Spur ganz verdünnter F uchs i n lü su n g 
zusetzen, um ihn leichter im mikroskopischen Bilde auf- 
z.ufinden; die geringe Menge Farblösung schfidigt die Bakterien 
nicht. — Man sucht den Tropfenraud auf, weil sein Umriss 
dem Auge leicblet auffindbar ist als das Tropfeni 



'%'eglicbe Bakterien ^ammclii sich gern imd bald am 
Trop f Gnrmide wegen des dort regeren GasauE tausche: 
iwischen Luft und Flüssigkeit an. — Zur Herstellung des Tröpf- 
ebens benutze man kein destilliertem "Wasser, da dieses bHufig 
die Bew^lichkeit der Mikroorganismen beeintrEcbtigt. Soeben 
BUS dem 37 "-Brutschrank kommende Kulturen nnlersache man 
in etwas angewürmter Flüssigkeil, damit die Bakterien nicht 
infolge von Kälteslarre unbeweglich erscheinen. Vermeide 
Verwechslung von Brownscher Molekularbewegung (Hin- und 
Herziltern !) mit Beweglichkeit (Verlassen de! Plnties, Ge- 
sichtsfeldes usw.) ! Der Tröpfen soll mÜEÜcbst flach 
sein, damit er in allen Teilen der Besichtigung mit der Immer- 
Kiooslinse zugänglich ist, (Bei grosseren Tropfen liegen die 
tieferen Partien ausserhalb der Brennweite der Immetsionslinse.) 

Sterilisiert man das Deckgläseben in der Flamme und 
fertigt man das Trfipfchen aus einem flüssigen oder ver- 
flOssigten durchsichtigen Nährsubs träte, so bat man einen 
Äullurapparat, in dem man die Entwickelung der Bak- 
" ■ D, nötigenfalls unter Zuhilfenahme eines heizbaren Objekt- 
les oder Mikroskopies, mit dem Auge verfolgen kann. 

Nach erfolgter Untersuchung werden die Deck- 
^eUschen so vom Objektträger abgehoben, dass der Tropfen 
nicht den Objektträger berührt, und in rohe Schwefelsänre 
zur AbtßtuBg der Bakterien geworfen. Der Objekt- 
träger kann sogleich (ur ein neues Präparat gebraucht werden. 
Am Ende der Untersuchang wird et mit Fliesspapier von 
der Vaseline befreit und mit einem benzinbefeuchteten Tuch 
nachgeputzt. 

b) Ober die Horstellung gefärbter Ausstrich- 
und Sehnittpräparate s. s. 32 ff. 

Bei en clitniig dem mikroskopischenBildes. 

BejdcrUntersuchung von hängenden Tropfen 
gebrauche man den Hohlspiegel und enge Blende (oder enge 
Stellung der Irisblende) lur Hervorrufong eines Kontur- oder 
Brechungsbiides. Je starker das Objektiv, desto weiter öffne 
maa die Blende, — etwa zur Hülfte bei der Immenion. Den 
Abbeseben Beleucbtungsapparat schallet man durch die Anwen- 
dung der Blende aus, so das s man nicht nütig hat ihn zuenifeinen. 

Beider U n tersDchnng gefärbter Präparate wende 
man den Planspiegel ohne Blenden an zur Hervortufung eines 
Atrsorptions- oder Farbenbitdes. Dabei Iritl der AbbescK« 
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Beleuchtun^sapparat in Täügkeii. I 
gestellt sein, das5 das von ihm entworfene Bild der Licht- 
quelle genau Ruf die Stelle fällt, an der das lu untersuchende 
Präparat Hegt. Man stellt zunächst bei beliebiger Spiegelslellung 
durch Heben und Senken des Tubus da5 zu untersuchende 
Präparat mit sthwacher Objeklivlinse scharf ein. Dann richtet 
man den Planspiegel auf einen entfernten GegeuEland (z. B. 
einen Baum, ein Haus) und hebt und senkt den Beleuchtungs- 
apparat ohne weitere Bewegung des Tubus so lange, bis man 
in und mit dem Bilde des Präparates gleichzeitig ein schaifeü 
Bild von dem sich spiegelnden Gegenstande wahmimml. In 
dieser Stellang lässt man den Beleuchtangsap parat, richtet 
aber den Spiegel nunmehr statt auf den Baum oder das I^aus 
aof eine andere gleichsam in unendlicher Entfernung liegende 
Lichtquelle, die kein stGrendcs Eigenbild liefert, z. B. eine 
weisse Wolke. (Die genaue Einstellung des Abbeseben 
Apparates in der beschriebenen Weise ist nicht jedesmal 
erforderlich ; es genügt in der Regel, den Apparat bei ferner 
Ijchtquelle so hoch als möglich empor zu schieben oder zu 
schrauben, bei naher etwas tiefer zu stellen, um gute Wirkung 
von ihm zu haben, — bei schlechter Beleurhlunu stelle man 
ihn aber geziau ein.) Blendend weisses Wolkenliclit dSmpR 
man durch Einlage einer leicht blauen Glasscheibe in den 
Abblendungsapparat des Mikroskopes oder durch Fensler- 
vorhange u, dergl. 

Als künstliche Lichtquelle eignet sich besonders 
das Auersche Glühlicht. Auch eine Petroleumlampe ist gut 
brauchbar, wenn man eine blaue Glasscheibe in den Blenden- 
balter des Mikroskopes einlegt oder aber das Licht durch 
eine Scbusterkugel oder einen Kolben mit Kupfersulfat- Am- 
moniak gehen lässt. (FSge zu kräftig blauer Kupfersulfatlösung 
soviel NHg, bis das durch die Mischung faltende Licht der 
Petroleumlampe im Mikroskop reinweiss erscheine. Vei schltesse 
Öffnung der Kugel mit Stopfen.) Elektrisches Glühlicht er- 
fordert dieselben Vorkehrungen oder Verwendung einer matt 
geschliffenen Birne. Bei naher Lichtquelle nehme man, wenn 
deren Bild die L'ntersuchung des Präparates stört, anch Hir 
gellirbte Präparate den Hohlspiegel. 

Reinigung des HUcPOSkOps: Will man do Immcr- 
sions.Piäparal unter dem Mikroskope entfernen, so hebe man 
stets zuerst den Tuhuf, damit die Fronilinse nicht beim Fort- 
ziehen des Objel(HtÜgers geschrammt werden kann. 
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^^P Nach dem Mikrosltopiereii enlferne man die IminetsLons- 
^■fiBssigkeit von der Linse mitlelst teineo Fliesspapiers (Joseph- 
papiers), putze dann die Linse mit sauberem Lederlappen. Ist 
die Linse mit verharalem öl, Canadabalsam oder dergl. be- 
tcbmutzl, so kann man sie (wie die anderen Linsen auch] 
mittelst eines Lederläppchecs oder feinsten Fliesspapiers mit 
Xybl, Beniin oder dergl. putien. Vorsicht, da diese Stoffe 
bei längerer Berührung die Fassung der Linsen iSsen künneli ! 

Das Mikroskop schützt man nach Gebrauch vor Ucbt und 
Staub (geschwärzte Glasglocke oder Pappkasten darüber stülpen 
oder es in den Mikrosknp kästen bringen). Schraubt man dabei 
die Objektivlinsen nicht ab, so bringt nuin etwns feines 
sauberes Fliesspapier zwischen Abbeschen Apparat nnd die 
aber ihm siebende Objeklivlinse zur Verhütung unmittelbarer 
Berührung zwischen beiden ! 

Konservieren von Präparaten s. s. 34, 38undll2. 

Reinigung der Deekgläschen : 1. Neue Deck- 

gl &s eben werden mit Alkohol und Äther an oder mit Xylol 
oder Benzin und feiner Leinwand und dünnem Fliesspapier 
geputzt. Auf sie gebrachte Wassertrüpfchen müssen sich gleich- 
massig verreiben lassen ; gelingt dies nicht, Wiederholung des 
Putzens öder Behandlong wie gebrauchte. Auch Erhitzen der 
nebeneinander liegenden Deckgläschen auf einem Blechstreifen 
über der Flamme erleichtert oft die Reinigung, genügt manch- 
mal allein. 

2. Gebrauchte Deckgläschen, aj Die Gläschen 
werden nach beendeter Untersuchung in ein Wasserglas mit 
roher SchwefelsHure geworfen, znm Putzen mit der Säure in 
eine weite Porzetlanschale geschüttet, nach Abgiessen der Säure 
mit wiederholt erneuertem Wasser gewaschen, mit starker Kali. 
lauge oder Poltasche gekocht, wieder mit Wasser gespült ttnd 
weiter geputzt wie neue rait Alkohol usw. b) sach Ze ttnow: 
1. Kochen der Deckgläschen 10 Minuten unter Umrühren in 
folgender Lösung: 200g doppelt chromsaures Kali gelQst in 
2 Liter Aqua fervida + 200 ccm rohe Schwefelsäure. 2. Ab- 
gicssen der Flijssiglieit, Nachspülen 5 Minuten in verdünnter 
Natronlauge. Wiederholung beider Prozeduren (1, nur 5 Mi- 
nuten), Spülen mit Wasser, Alkohol, Putzen. 



Sterilisation und Desinfektion. 

AJIe Gerate und Nährböden, die man bei der Kuilivi 
von Mikroorganismen gebraueben will, jnüssen frei "von Ki 
sein, weil diese sich sonst ebenfalls entwickeln, Verunreinig! 
und TäuäcbuQgen bewirken könnten. 

Man halte sich an rdgecde allgemeinen Regeln : 

1. Kleinere GegenslSnde wie Platinnadeln, Messer, 5cheTe| 
Pinzetten, Glaastäbe kann man in der Flamme äterilisi 
Platingegenstände crhilit man dabei bis zur Rotglut, i 
anderen Gegenstände nicht bis zum Glüben, sondern n 
alle iot Berührung mit dem bakterienh altigen Materiate fc 
stimmten Stellen wenigstens ein paar Sekunden von 
Flamme beleckt worden sind. Metallinstrumente we 
durch Abbrennen stumpf und laufen an, bessere sind d 
nach 2. oder 3. zu sleriUsiereu, Nur Platiniridiuminstrum 
(teuer!) bleiben trotz häufigen Ausgiühens schneidend (gut fi 

AbimpfuiiE Ton harten nnd Eähen KnltnrbelSgen - 
I loyces, PiUe — , auch lur Blutentnahme — s 
I Auch Glasplatten, Reagenzgläser (bis der etwa hiueingeschob« 
, Wattebausch beginnt, sich zu bräunen I), kleinere Glassch 

Pipetten, Spritzenleile [wenn sie keine durch Feuer aa| 

baren Bestandteile enthalten) kann man im Notfälle m 

Flamme sterilisieren. 

2. Alle grösseren Gegenatäude, die trockene H: 
vertragen künnen — Glassachen, Metall gegenstände (gelöu 
nicht), Watte, Fliesspapier werden im T rock ensch ranke '/j i 
b« 150° und darüber sterilisiert. Watte erhitzt c 
tiber 180 °, da sie sonst braun wird und zerfasert ; deq 
Fliesspapier, das sich bräunt. Glas- und Metallsacben 
mau aaf 200* und mehr bringen. 

3. Dinge, die trockene Hitze nicht, aber das K 
ohne Veränderungen zu erleiden vertragen, werden durch E 
hitzen im Dampf steriljsieit. Hierzu gehQren tjumia 
Bachen. Flüssigkeilen und Näbrsubstrale ausser den 

' bares Eiweiss enthaltenden. Für die meisten Fi 

' Aufenthalt im strömenden Dampf von 100 " '/* b's '/■ 



Boiig. Grössere Fl üssigkeitsin engen müssen länger als kleinere 
■behandelt werden (bis 1 Std.). weil es länger dauert, bis sie 
aich auf 100° erwärmen. Also Literkmlben voll Flüssigkeit 
lingei koclien als Reageiizgläser ! Eolhalten NährmaCerialien 
Widerstands fähige Sparen, so bringt man sie entweder an 
drei aufeinanderrolgenden Tagen je '/t — 1 Stunde in den 
Sampfstrom und hält sie inzwischen bei ca. 20 oder auch 
bei 87 ^ (man erwartet, dass hier die Sporen auskeimen 
und dass die entstandenen vegetativen Formen durch die 
nitcbste Kocburg abgetaiet werden); oder man sterilisiert 
sie im AulokUven bei Temperaturen bis 130° und ent- 
sprechendem Atmosphürend rucke (hat den Vorteil, dass man 
nidit mehrere Tage bis zur erreichten Sterilisation warten 
muss, ist aber r.. B, für Gelatine wegen Beeinträchtigtmg der 
Erstorrungsfabigkeit nur mit Vorsicht, für Milch wegen Ein- 
tretens brauner Färbung nicht verwendbar). Eine Tempe- 
ratur von 120° muss 10—15 Minuten einwirken, nm alle 
Keime abzutöten, eine Temperatur von 130° 1 Minute. 

Instrumente zu chirurgischen Eingriffen sterilisiert man | 
dnrcb 15 Minnten langes Kochen in 1 — S'/giger Sodalösung 
(zweckmässig Apparate nnch Scb im me I busch). 

4. Gegen BtSnde, welche weder trockene Hilzc noch das 
Kochen vertragen ohne Veränderungen in erfahren (Serum, 
Eiereiweiäs etc.) künnen 

a) »teril aufgefnneen werden (vgl. Blutserum S. 14) oder 

b) einer fraktionierten Sterilisation bei 56— 60" 

tt^licb 1 — 4 Std. lang mehrere (bis 8) Tage hintereinander 
unterworfen und inzwischen bei ca. 20 oder 37° (Be- 
gründung vgl. oben unter 3!) gehalten werden. Die 
Methode wirkt aber nicht sicher, da FQr manche Organismen 
die Temperatur um 60° gerade erst das Entwiekelungs- 
oplimum darstellt, ferner nicht alle Sporen zwischen zwei 
Erhitzungen auszukeimen brauchen oder aber sich dabei 
schon neue bilden. Oder 

c) eskönnen solcheSubstanzen durch Chamberlnnd-,Berkefeld-, 
Pukali- oder Isny-Filter unter Zuhilfenahme einer Wasser- 
(irahlluftpumpe heimfrei filtriert werden. Die 
eiwcisshaltigen Flüssigkeiten filtrieren aber schwer (eher 

schon bei leichter Anwarroung). Mit Vorteil kann man 

dieses Verfahren zur Trennung der BakterienstofTwechsel- 
produkte von den Bakterien teibetn verwenden. 
Vgl. ferner betr. Sterilisation von Serum usw. S. 14 ff. 
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5. Abwaschen oder Ausspülea mk 5''/o(i Sublimatlösim 
daoc mit Alkohol und Älher aä ist für manche Objekte als i ' 
aUerdingä niclil gaoz sicher wirkendes, Steril isalionsverfah. 
brauchbar (z, B. für Gummi Sachen], Wo es angeht, 1 
man die letzten Reste Alkohol -Äther in der Flamme 

6. Handelt es sich nur darum, Bakterien zu tGteu, z, 
gebrnuchte Reagenz rühreben zu desinfizieren, sa 1: 
man aicb am besten einer Sublimall üsung 1 ; 1000 mit 
■von l'/o HCl oder NaC!. Gebrauchte Kultui^eßsse 
man aneh durch 1 — 2 stund. Kochen in einem Toj 
Wasser oder im Dnmpfstrom von lebenden pathogenen Kein^ 
befreien. Mit Bakterien Infizierte Hände reinige ii ' 
durch gründliches Abspüleo in Sublim atlOsung 1 : 1000 O 
KresolseifenlOsung 1 : 100. Dann Wascheti mit Wassi 
Bürste, darauf in frische Desinfekticiiislösung und : 
waschen. NB.: Das erste Wasch wasser nebst Bürste 1 
unter Umständen noch lebende Keime enthalten, ist 
eventuell zu desinfizieren ! — UnschädlichmachnnE »OB 
kadavern, s. S, 112 oben. 



Die Nährsubstrate. AUgemeinesj 



Fleiscliwasser. 

1. 500 E feingebacktes möglichst fetlfreies Rind- i 
Pferdefleisch werden mit 1 Liter gewöhnlichen Wassers '/i E 
bei ca. 50° im Kochtopf ausgezogen, dann '/j — '/« Std. ( 
kocht. (Vgl. auch S, 11 unter Ziifer II) 

2. Die Brühe wird vom Fleisch abliltriert oder kfd 
und zu einem Liier mit Wasser aufgefüllt. Eingiess 
einen Kolben mit Wattebausch verschluss. 

Aas diesem Fleisch wasser werden beigestellt 
bouillon, NShrgelaline und NShragar. Soll es auFbe 
werden, muss es an drei aufeinander folgenden Tagen Tj 

■;, Std. im Dampfstrom oder einmal 15 Min. be * 

Autoklaven gekocht werden. 
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NRhrbonlllon, 

1. Zu dem FleiscbwasEer werden zugesetzt l'/o Pepton 
besten Witte-Rostock oder Cliapotesut- Paris oder auch 
r, bis zu 5 "ja, und 'Ji'Ib Kochsalz. Für die ZOchlung man- 
Bakterien ist auch eia Zosalz von 0,1 — l^/o Traubenzucker 

nützlich. (Zucker erst eegen Schluss der Herstellaog zurügen, 
ireti bei längerem Kochen Kaiamelisienmg und damit Braun- 
fäibung des Näbibodenä eintritt. Zweckmässig setzt mao 
erst zu der fertigen BouilJon die nütige Menge lO^iger 
Eterilisiertcr Zuckerlösung hinzu.) I 

2. Kochen im Damptstrom bis zur l-ösung der Zusätze. 1 

3. Neutralisieren mit gesilttigter wässeriger (auch 10 "/o'ger ] 
oder Normal-) LOsung von Natrium caibon. (auch bjphosphor.) I 
oder 25'*/oiger NnOH. Die Grenze ist erreicht, wenn em- I 
pündliches blaues Lackmuspapier beim Tüpfeln nicht mehr I 
gerötet wird (Benelzung des Papiers mit einem Tropfen I 
I^itungs Wasser znm Vergleich der Färbung l) ; rotes wird dann J 
schon geblaut. Hat man zuviel Alkali zugesetzt, fügt maa | 
iTOpfenweise Fhosphoisäure (auch Milch- oder Salzsinre) zu, 1 
Ein geringer Überschuss von AlkaU {NasCOs, nicht NaOH) | 
«thadct fast nie (y«rgl. Nähr^elaline S. 10 Abs. 3). I 

Neutralisieren mit Phenolphthalein- Indikator s.S. 11 sub 3. 

4. Kochen im Dampfstrom '/( — '/i Stunde. 

5. Filtrieren. — Nochmalige Prüfung der Reaktion des 
Filtrates. cvenlueli korrigieren, wiederum kochen und filtrieren. 
— Falls das erkaltete Fillral nicht klar ist, nochmals filtrieren 
oder Klärung wie l)ei Nährgehttine, — s, unten. 

6. Sterilisieren im Kolben oder nach Abfüllung in Röhr- 
chen an zwei oder drei aufeinander folgenden Tagen je ''t bis 
'/j Stunde im Dampfstrom oder nach S. ö Ziffer 3 im Autoklaven. 

Xähreelatine. 

1. Zu dem Fleischwasser dieselben Zusätze wie bei Be- 
reitung der Nährbouillon, ausserdem aber noch 10 %> ■'" 
Sommer IS^/e feinste weisse Speisegelatine. 

2.-6. Wie bei Nährbouiilon {s. oben}, Bekommt man IroU 
richtiger Reaktion nnd dichten Filters nicht ein völlig klares 
Fillral, so setzt man zn der anf etwa 50° abgekühlten Gela- 
tine das Weisse von einem Hähnerei oder 10— gO cem aus 
lohem Fleisch katt ansgepresslen Fleiscbsaftes, schüttelt kräftig j 
und Altrieit nach tüchtigem Aufkochen noch einmal. A 
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Die GelaLine bleibt bis m 20—27 ° (s. wt 
fest, schmilzt bei etwas höheren Temperstucen langsam, 
3b^ schnell, erstarrt geschmolzen bei Temperalnren unter i 
bald 'wieder. Man koche Gelatine nicht zu bäuüg und 1 
lange, besonders vorsichtig im Autoklaven bei mehr als 10t 
(einmaliges Erhilzeti auf 110° für 15 Min. verträgt s 
bonst ihr Erslarrongsvermögen leidet. Der Schmelzpunkt lld 
um so hQher, je weniger oft und lange die Gelatine gekofl 
wird. Bei eben fertig gestellter Gelatine ist er 
niedriger, als bei der 24 Stdn. und mehr erstarrt aufbewahrtd 

Nahrgelatlne mit besonders hohem Sehmen 

punbt nach Forster: In 1 1 60° warmer, sti " ~- ' 
boniUon sdve (in einem kleinen Kessel) 100— 1.50 g Gelatiii 
Adde KOH bis zu scbwairh Eaurer Reaktion, allcalislj 
leicht mit NajCOj. Danacli adde das Weisse i 
Stelle Kessel in grossen Kochtopf mit kochendem Wasl 
rühre Gelatine gut um ; sie ist in etwa 3 Min. auf 9" 
Erhitzt. Nun koche den grossen Kochtopf samt Gelatil 
kessel mit aufgelegtem Deckel etwa 15 Min. Filtriere J 
60 "warmem Waimwassertrichter, der nebst Filter, Samni 
kolhen imd Abiapfvorrichtung vorher sterilisiert is 

die ganie öelatine in einem Kolben. Fülle sie steril \ 
in sterile E-Bhtchen und erhitze 20 Min. lang im st: 
IJampf. Kühle schnell ab durch Einsetzen . 
"Wasser. Die Gelatine ist dann gebrauchsfertig und s 
ihr Schmelzpunkt liegt nach mehrlagiger Aufbewahrung 1 
29 — 30°, vorher etwas niedriger, (Das Wesentliche i 
Methode liegt in der kurzen Kocbdauer der Gelatine; s. 
Leicht alkalisierte Gelatine empfiehlt a 
manche Bakterien, Ein Zusatz von 10—15 cc-m Norm 
lösung pro Liter Gelatine über die neutrale Reaktion hin 
schadet kaum jemals. Bestimmte Bakterien verlangen i 
höhere Alkalescenz (vgl. später]. — Ks entsprechen : 10 Q 
Normftlsodalüsung 5,3 ccm 10 '/o iger Lösung wasserfreier 5i 
oder 14,3 ccm 10%iger Lüsung kristallisierter Soda. F 
10% ige Lösung kristallisierter Soda enthält 3,7*/oNbiC 
NormalBodalösung 5,3% NaaCOj. 

ISäliragnr. 

1. Zu dem Fleischwasser dieselben Zusätze wie 
reituDg der NHhrbouillon, ausserdem l'^/a — 2''/o fein zi 
tenes oder pulverförmiges Agar-Agar. Es Ist gut, das schfl 
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iliche Agar sthon ein paar Stunden vor den anderen 
Itzen xuzufOgen und aufweicben zu lassen, weil es sich dann 
' leller 15st. 

Wie bei Nährbouillon. (S. 9) 
Reaktion prüfen, eventuell Itorrigieren. 

5. Der Bockig trübe Nährboden müsslenDQ filtriert werden, 
gelingt dnrch Filtrierpapier selbst untEr Zuhilfenahme 
heizbaren Trichters oder im Daoiprstrom nicht leicht. 

r filtriert man besser durch Walte: In einen Trichter 
__t man eine vierfache Lage Verbandwalte, die über den 
Rand herausragen mnss, kocht den eo vorbereiteten Tliehlei 
1 Stunde im Dampftopf und gibt sogleich das noch heisse 
NShragar hinein. Oder man verzichtet auf Filtration ganc. 
lässt das üüssige Agar im Dampfslerilisator nach Löschen 
der Flamrne einige Zeit stehen, vobei sich die Trübungen 
gTÜEstenteils absetzen, giesst oder hebert die oberen ziemlich 
klaren Agarpartieo ab und klStt sie wenn mOglich nochmals 
durch Absitzen lassen (enge hohe Glaszylinder oder Spitzgläser 
sind hierzu sehr gut brauchbar; man kann das Agar auch 
darin erstanen lassen, es dann herausklopfen und die Irtlben 
Partien durch Abschneiden entfernen). 

6, Wi* bd Nöhrbomllon. (S. <J.) 

Wiederholtes Kochen schädigt das Erstarrungs vermögen 
des Nähragars nicht. Agar wird erst bei 90—100* flüssig, 
bleibt es dann bis auf einige 40 "herab; bei noch niedrigerer 
Temperatur Erstarrt es sehr schnell, fast plötilJch, Erstarrtes 
Agar scheidet etwas tiüssigkeit (sog. Kondenswasser) aus. 

nodifikatlouen der Kähr-Bonillon-, 
fielatine- uud Agar-Bereitmig. 

1, Das Fleisch Wasser kann auch noch in etwa 
:her Verdünnung zur Bereitung der Substrate ver- 

det werden, ohne dass deren Näbrkraft beeinträchtigt 
. — Fleischwasser kann mau auch aus Fleisch anderer 

''nere als Rind und Pferd, ferner aus Placenten, Bullen- 
hoden (sehr billig!) ti. dergl. beteilen. 

2, Statt des F lei seh wasse rs lässt sieb auch eine 
1 — 2"/o"Ee Lösung Liebigscben Flcis ch extrnktea ver- 
wenden. (Ein KocbsalzzusBlz zu den Nährböden ist dabei 
uonOtig.) Doch sind die damit hergestellten Substrate den 
Fleisch wassern ährbCiden nicht ganz gleichwertig. Für WaSSer- 
UnterSUChungen wird amüich folgende Gelatine em- 
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pfohlen: Solve Fleischexlrakt Liebig 3, Pepton WitleJ 
NbCI 1 in Aqua 200. Koche '/a Sld. im Dampf, nach 1 
kalten und Absetzen filtra. Adde auf 900 Teile dieser Lös« 
100 Teile Gelatine, koche nach Quellen und Erweichen 4 
Gel. bis büchslens '/, Std. im Dampf. Der ^ 

adde 4''/aiger NaÜH 3 Q Teile, dann von der gleichen NbQ| 
tropfenweise, bis blaues Lackmuspapier nicht mehr getötet w 
Erhitze 'U Std. im Dampf, prüfe Reaktion und korrigiere m 
1 nfltig. Adde l'/j Teile kristallisierte, nicht verwitto 
Soda, koche 'jti—'n Std. im Dampf, flltia. Fülle ii 
Röhrchen zu je 10 ccm [s. S. 13), sterilisiere durch eimnaliges 
Ethitien im Dampf während 15 — 20 Mio. 

3. Die N e u ( rali£ a tio D mit Lackmus als Indikator (5. 9 ) 
il schwierig, weil nicht leicht zn entscheiden ist, wann blaues 
Papier eben nicht mehr gerötet wird. Genauer, aber umständ- 
licher ist die Heutraliaatlon mit Phenolphthalein als 

IndikatOF: Man verdtirne in einem Külbcheo 5 ccm Nähr- 
boden mit 45 ccm fri!>ch hergestellter Aq. dest. . koche 
3 Min. über der Flamme, füge dazu 1 ccm Fhenolphthslein- 
löiui^ [0.5 g Ph. solve in 100 ccm SO^igeu Alkohols) und 
titriere mit '/ii Normal - NaOH oder -HCl bis za deut- 
iicher Helliotlärbung der Flfissigkeit. Nun sein zu der 
ganzen Nährbodenmasie nach Massgabe des TiUatioasergeb- 
* i sodel Normal-NaOH oder -HCl, dass die Reaktion 
vermutlicli neutral wird. Titriere daranf wieder eine Probe 
des Nährbodens (5 ccm) wie oben und korrigiere eventuell 
die Reaktion der Näfarbodemnasse. Koche das Substrat auf 
und prüfe wieder. Ist der Nährboden nun lür Phenolphthalein 

ral oder leicht alkalisch, so ist er für Lackmus stark 
alkalisch, da die in der N&hrlüsuog vorhandenen Peptone und 
Diphosphate, die Lackmus gegenüber neutral oder alkalisch 
sind, sich gegen Phenolphthalein sauer oder neutral verhalten. 

erfahrungsgemäss die auf Lackmus neutral oder leicht 
alkalisch reagierenden Nährboden die für das Bakterien- 
Wachstum geeignetsten sind, so müssen die auf Pb. neutra- 
lisierten noch einen Zusati Ton Säure erhalten, Adde li5°/<i 
(bis 2,5»/d, vermerke wieviel I) NormaLHCl, koche auf, fil- 

i. Ein Zusatz von 2— 8 »ja Glycetin. puris. lu 
deu Substraten vor der Sterilisation (besonders zu Agar — 
sogenanntes GlyzerinagaF — ) erhöht für manche Zwecke 
ihre Brauchbarkeit. (S. S. 54 Tuberkelbaz.) 



A.bfDllcnand!SterilislereiiderNährb5deii> 

NeaeReaeenzEläser{üb!ichäolcbeyonl60mmLärge,16nim 
Dorchmeaser) müssen vor Gebrauch mit nngesäuertem (1 — 2 "/o 
snlhaltendem) Wasser ausgekocht werden, tia sie beim 
hilzen Alkali abgeben, wodurch die in ihnen enthaltenen 
IbrbCden trübe and onbrauchbar werden können. Man 
i besten Röhrchen aus Jenenser Glas (Firma Schot t- 
ta), die wenig Alkali abgeben. Gebrauchte werden in 
'asser oder Dampf ausgekocht. Man reinigt die Reagenz- 
sthen durch Ausbürsten sorgiällig, iässt sie austioclineri, 
persieht sie mit elwa 3 cm langen, fest hineingedreh ten, 
e Mündung etwas hinausragenden Waltepfropfen und 
sterilisierl sie im Trockenschrank gemäss S. 6 Ziff. 2 (die Slerili- 
satioD kann bei RöhicheD, die nachher, mit dem Nährsubstrat 
gefüllt, noch wiederholt sterilisiert werden, unterbleiben). 

Zum Abfällen versieht man einen Trichter unten mit 
einem Gummiscblauch. bringt in diesen ein knrzes Glasrührchen, 
ant den Trichter ein Glasschalchen als Deckel und aterilisiert 
alles zusammen im Dampfstrom. Mittelst dieses Apparates, 
auf dessen Gummiscblauch man einen Quetschhahn klemmt, 
milt man etwa 5 ccm der Substrate in jedes Rnhrchen ein, 
Man vermeidet durch diese Einfüllungsait das beim Ein- 
giessen eintretende Bescbmutien des oberen Randes der Röhr- 
chen, wo der "Watlepropfen nicht festkleben soll. 

Zum Abfüllen bestimmter Mengen in Röhrcheo 
benutzt man besondere FüUtiichter (Treskowsche) oder 
man versieht eine graduierte ßlirette unten durch Schlauch- 
verbindung mit einem /^- oder j^-fSnnigen Ansalzrohr, Iässt 
durch dessen emen Schenkel von einem hochgestellten Kolben 
aus durch einen Gummischlauch die Näbrllüssigkcil bis zur 
Marke steigen, schliesst den Zufluss ab und füllt aus dem 
anderen Schenkel, der mit Gummischlauch, Glas roh r und 
QuetBchhahn versehen ist, bestimmte Mengen ab. |Vor dem 
■Sterilisieren der Röhrchen ist an einigen der Stand des In- 
haltes dnrch Fettstifts tri ch lu markieren, um zn kontrollieren, ob 
sich die Meege auch nicht nach dem Sterilisieren verändert hat '.) 
Die gefüllten Röhrchen sterilisiert man im Dampfstrom 

E Regel nach drei Tage hintereinander je '/( Std., doch 
Igt, wenn Rührchen und Abfüllvottichlung sterilisiett 
en, einmaliges Erhitzen für '/« Std.) und lüssl dann Agar 
Celaliiie in gerader Stellung der RSbrchen 
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oder in sebräger Lage, das Ende der Röhrclien i 
Wallebausch auf einen Bleistift, ein Glasrohr oder dej 
gelagert; die Lösung daif dabei nicht den WaltestopJ 
benetzen, weil dieser sonst später festklebt i 

PeptonwasHer. 

Als Ersatz Rlr Bouilloa kann man vielfach eini 
von Pepton (Witte-Rosfock) l—2''lt und NaCl 
in Aq. dest. (oder Aq. comm.) verwenden. Für besCiiM 
Zwecke (Indolreoktion S. 30) fügt man noch 0,01 °/o 
und 0,02 ".'o krist. Soda zu. Sterilisieren wie bei den Fl« 
wassemährbüden. (Gut für Cbolera- und ähnliche VibrioM 
massig für Typhus- und Kolibaz., schlecht fOr Diphtb 
qaz, brauchbar.) — Für Wasseiuntersuchungen bestimmter jl 
e. S. 84 hält man sich zweckmässig eine koiizf 
tricrterePeptonlÜEung slerilin Kolben vorr&t^.[P< 
und NaCl n 10,0 KNO, 0,5 kriataU. Soda 0,3, Aqua 1« 

BlntserninniilirbSdeii. 

Von dem beim Schlachten eines Tieres (Rind, HamJ 
Pferd) aus der Stichwunde am Halse spiitzenden Blut f 
man in ßroasen, mit Sublimat, Alkohol und Äther i 

ander gereinigten Glaszylindern auf und lässt diese 
24 Std. an kühlem Orte stehen. Mit steriler Pipette 
sterilem Heber wird dann das ausgeschiedene klare oder 
blutig gefärbte Serum abgehoben und in sterile Reageni 
gefüllt. {Die Abscheidung des Serums befördert man, : 
man den Blutkuchen einige Stunden nach dem Auffangend 
Blutes mit sterilem Glasstabc von der Gefässwand lockert.]|f 

Dorch Erwärmen auf etwa 70° über längen 
Ifisst sich das Serum in eine durchsichtige erslai 
Terwandeln; man wählt schräge Lage der Röhren int 
Bonderen Serumerstairungsapparaten. 

Das so gewonnene Blutserum enthält fast stets sehr ^ 
Bleute Keime. Um keimfreie Serum röhrchen z 
kum man fraktionierte Sterilisation anwenden (siehe E 
suh i h), doch isl dieses Verfahren nicht ganz i 
Oder man sieUt die erstarrten Röhrchen 24 Stunden laj 
Brutapparat und scheidet die, in denen Entwickelung ( 
gefunden hat {oft SO'/d und mehr!) aus, Oder 
das Serum in Atineiflaschen, versetzt es reichlich n 
form und verschliesst mit Gummistopfen; dann 



I «her erst nach einißpii Monnten — sicher keimfrei (man 
sich also davon Vorräte hallen). UmslSndlkh und langwierig 
ist für Serum die keimfreie Filtration (s. S. 7 sub 4c). Am 
sichersten ist es, das Blut keimfrei zu entn ehmea, 
indem man selbst einem Hammel oder Kalb im Laboratorium 
eine sterile Kanüle, aseptisch operierend, in die Karotis 
bindet und dnä Blut durch einen an der Kanüle befestigten 
sterilen Gummiscblauch in einen sterilen Kolben laufen IBsst, 
dann wie vorbeschrieben weiter behandeil. Braucht man 
flüssiges Blutserum als Nähtboden, so gewinnt 
man es am besten auf diese "Weise ! 

Für die meisten Zwecite kann man auf die, an und fiir 
sich meist geringe, Durchsichtigkeit des erstarrten Serums 
verzichten und es sterilisieren, indem miui es nach dem Er- 
ilarren in schräger Schicht drei T^e nacheinander je 
'/l Stunde laug im Serumerstarrungsapparat auf 95 — 98° 
erhitit (oder auch im Dampfstrom auf 100", wobei jedoch 
die Substratüberfläthe oft durch Blasenbildung uneben wird), 
Zur Vorsicht kann man vor Gebrauch die Röhrcheu dann 
noch 24 Stunden bei 37' hallen und verunreinigte (Kondens- 
wassertrübung !) ausscheiden. 

Statt in Rährchen kann man das Serum auch in 
Doppelschälchen (sog. Petrischen, s. S. 20) erstarren 
lassen (und wie vur sterilisieren). Hier trocknet aber die Ober- 
fläche schnell aus, auch linden sieh oft fremde Keime ein. 

Ebenso wie Serum kann man durch aseptische Punktion 
gewonnene Asoltes- und Hf drocelenflüssiglceit xum 
Erstarren bringen oder als flüssiges Substrat benutzen. (Re- 
aktion manchmal sehr stark alltalisch, stets prüfen!) 

r Blutserutn mit Bouillonzusatz. 

L (Läfflerscbes Blutserum.) 

m Den Nährmcrt des Blutserums kann man dadurch er- 

TiÖhen, dass man (vor dem Einfüllen in Röbrchen) au 3 bis 
4 Teileii desselben einen Teil leicht alkalischer Bouillon 
(bereitet mit I "/o Pepton, '/) "jo Kochsalz und l°/o Trauben- 
lucker) zusetzt. Die Erstarrungsiabigkeit wird durch den Zu- 
Baln Dicht beeintTScbligt , doch muss man höhere Tempera- 
"1—95°) zur Eriielung guter Erstarrung verwenden. 

Menschliches Serum 
^« mb Gonokokken Nr. 1 u. 2. 
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I • Blutserum- Agar. m 

FIÜBsieeä steriles Blutserum wird auf 40—50° erwärmt 
und mit flüssigem, auf 40—50° abgekübilen NübiaErar (mit 
2 — 3% Agargehalt) m oäet 1 ; 2 gemischt. Erstarrt beim Ab- 
kühlen. Wird vor der Erstarrung besät und dam ni Platten 
verarbeitet [S. 18 — 20) oder in schräg! iej^n den Röhrchen 
oder in Schälchen lur Eistariung gebracht und dann an der 
Oberfläche besät fS. 23). Ebenso wird ASGlteS- oder 
Hydroeelenagar hergestellt. [S. auch S. Sil unter 3 !) 

Eier. 

Die Schale des Eies wird sorgfältig abgeseift und abge- 
bürstet, mit warmem 5°/oigeEi Sublimat und sterilem Was sei 
gewaBcben und mit steriler Watte getrocknet. Zur Besäuiiy 
macht man in die Spitze des Eies mit steriler Nadel eine 
kleine Ö/Inung, impt\ durch diese und verschliesst die Öff- 
nung mit Siegellack oder sterilem Papier und Kollodium. 
Schlechter Nährboden, weil häufig nicht steril. 

Erstarrtes Eiweiss (mit oder ohne Eigelb) 
in Schälchen oder Röhrchen stellt man her, indem man den 
Inhalt eines Eies nach Steil lisierung äeiner Schale und An- 
legung einer Öffnung an jedem Pole in sterile Schälchen oder 
Röhrchen aasblSst and im Sernmerslarrungsa pparat wie Seruni 
ersturen lässt and sterilisiert. Will man Eiweiss und Eigelb 
getrennt haben, schlägt man die äusserlich sterilisiei ten Eier 
nach Hausfrauenart auf. 

Kartoffeln. 

1. Halbierte Kartoffeln mit Schale (Koch). 
Gute Salatkartoffeln werden mit der Bürste nntci der Wasser- 
leitung gründlich gereinigt. Nachdem die sog. Augen und 
die faulen Flecke mit dem Messer ansgestochen sind, werden 
die Kartoffeln '/j Stunde in 1 "jn ige Sublimatlüsung gelegt. 
Darauf werden sie in Wasser abgespült, '/j Stunden im 
Dampfapparat gekocht, mit sauberen Händen gefasst, mit 
sterilisiertem Messer in der Zone des gross ten Umfange s 
dorchschmltcn, auseinandergeklappt und in feuchten Kammern 
(grossen Doppelschalen mit wasa erbe f euch Ictem Fliesspapier 
am Boden) so, dass sich die einzelnen Kartoffel hälften nicli' 
berühren, bewahit. Besät wird das Zentium der SchnittflüL)].: 

An der Schale der Kartoffel sitzen viele die Kochuag -übei 
lebende Spoten, von denen aus bald Enlwickelung Über Ji. 
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_ ze KacIotTel statt hat. daber °ind die beiden folgenden 
Verfahren, bei denen die Schale entfernt wird, vorzuziehen. 

2. KartoffcUcbeiben ohne S cha! e (v. Esmirch). 
Die wie bei 1 gereinigte Kartoffel wird gescbalt und in 
l — S cm hohen Scheiben zerlegt. Die Scheiben werden in 
sterile Doppels chslchen gebracht und im Dampf sterilisieit 
(am sichersten bei 110—120° 1 Sld. Jang, wobei die Kar- 
taffeln allerdings bräunlicb werden und Echrumpreu, oder aber 
wiederholt bei 100" '/*— '/i Std.), 

3. Kartoffelkeile ohne Schale (Bolton, Globig). 
Mit einem weilen Kortbohrer sticht man aus der gereinigten 
Kartoffel, in der Richtung ihrer längsten Achse und nach 
HnlfernuDg ihrer Schale an der Ein- und Aush oh rs teile, einen 
Zylinder aus, den man durch einen schrägen Schnitt mit sterilem 
Messer in iwei Keile zerlegt. Jeder Keil kommt mit der Basis 
nach unten in ein steriles ReagenzrOhrchen, in dessen Kuppe 
ein Bäuscfachen Watte oder ein Stückchen Glasrohr Hegt, 
damit das Karle Ifelstlick nicht nach dem Kochen in dem dabei 
von ihm ausgeschiedenen Wasser sieht). Sterilisieren wie bei 2. 

4. Kartoffelbrei. Mit Wasser oder Milch zu Brei 
»erquetachte gekochte Kartoffisln werden in etwa 1 cm hoher 
Schicht in Erlenmeyersche Kolben gefüllt und im Dampf 
stenlisierC. 

Kartoffeln regieren sauer. Für manche säureempfind- 
liche Bakterien erhöht sieb ihr Nährwert, wenn sie in B'/oigei 
NbCI- oder 1 %iger Na,COi- Lösung, die später vorsichtiß 
abgegossen wird, gekocht werden. Glyi eri nka r tof fe lj 
a. S, 54. 

Bro«. 

Gedörrtes Graubrot wird fein zerrieben, davon soviel, das 
der Boden bedeckt ist, in Erlenmeyerschen Kolben geschüttet 
und mit Wasser soweit Übergossen, dass ein dicker Brei ent- 
sieht. Im Dampfslrora oder besser Autoklaven sterilisiert. 
Sauer reagierend, gutes Substrat für Schimmelpilze. 

BiUch. 

Frische, auf Lackmuspapier smpholer reagierende, am 
besten durch Zentrifugieren entrahmte Milch wird in Reageni- 
glSscben gebracht und an drei aufeinanderfolgenden Tagen je 
'/i— 1 Std. im Dampfstrom gekocht. (Temperaluren von 110" 
und darüber färben dos Substrat bräunlich.) Vor Besäung 
behufs Prüfung der Sterilität mindestens 3 Tage bei 37" halten. 
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iumbiphoäphat 2.0, Aspa- 
I 4,0. Ammoa. laclic. 6,0 
Neutralisieren und leicht 
wie Bouillon. 



salve in Aqua commun. 1000.0. 
alkallsieteD miL NaOH, steiilisiei 

Andere Kährsnbstmte. 

S. Abschnill VI und Renisler. 
Anf bewahrniig; von Hährbttden. 

Allgemeine Regel: Bei allen Nährbodenvor- 
räten vermerke am Behälter Tag der Ferllg- 
Stellung, ZusammenEetzung, Reaktion! 

NähibOdea verde [bell bei der Aufbewikbrang oft, besonders 
durch AuBtrocknen und, trotz dichten Watteverschlusses, durcb 
Eindringen von ScbimmelpiUen. Beides lässt sich vettiUten, 
indem man entweder in den die Nährböden enlhaltenden 
Röhrchen und Kolben den Rand und den vorstehenden Teil 
des Wattestopfens abbrennt und eine soeben im Dampf- 
sttom gekochte dich tanschliess ende Gummiksppe darüberziebt 
(oder eine sterilisierte Staniol kappe oder eine Schmeli- 
metallksppe gemäss 5, 111 sub 4); oder aber indem man 
die Substtatbehälter in einer Blechscbachtel (Cakesbüchse) 
mit dicht scbli essendem Deckel bewahrt, in die man zugleich 
ein mit Nelkenöl befeuchtetes grosses Stück Fliesspapier oder 
Walte legt. 

Zu ein getrockneten Nährböden setze man das verdunstete 
Quantum Wasser wieder zu und sterilisiere aufs neue (gut 
durcbmiscben !). Nährböden mit beginnender Verschimmelung 
lassen sich ebenfalls durch erneute Sterilisation noch retten. 



Die Kulturmethoden. Allgemeines. 

Das PlKttenverfahren. 

Das Platleiiveriahren dient zur T r en nu ng der verschiedenen 
Bakterienarten in Bakteriengemischen. Die Keime wer- 
den, in einem flüssig gemachten Näbrmedium verleill, bei 
dessen Erstarren an verschiedenen Stellen festgehalten. 
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^^nuh^en dann, wenn ihnea das Substrat zusagt, aus und zwar 
^Bm Täumlich voneinander getrennten Kolonien. 
^B 1. Oelatineplatten : Man verüüssigl drei R5hrchen 
■tit Nilhrgelatiae im Wasserbade bei 30-35°, Eines davon 
K^r. I) fasst man ir.it der linken Hand derart, dass es zwischen 
Daumen und nach oben gekehlter Hohlhand mit der Mandung 
nacll lechls in schräger Lage ruht, dreht den Watte- 
bausch heraus und nimmt ihn zwischen zwei Fingerspitzen der 
linken Hand so, dass die zum Einführen in die RQhrchen- 
mündung hesliramlen Teile der Watte nach unten hängen 
und von den Fingern nicht berührt werden. (Die gleiche 
Haltung des RÖhrchens beobachte bei allen Abimpfungen von 
Reinkulluten usw. !) Mit at^eglübter und wieder erballeler 
Plalinöse nimmt man nun eine Spur Bakterien material auf und 
verreibt diese an der Glaswand mit dem obersten Teile der 
Gelatine im Röhichen. Plalinöse abglühen und fortstellen. 
Röhrchen mit dem Wattebausch verschliessen ; Veiteilen der 
Bakterieneinsaal in der Gelatine durch Drehen, Neigen und 
Wiederaurtichten des RShrchens (nicht schütteln, weil die 
entstehenden Blasen später leicht Kolonien vortäuschen. 
Gelatine soll Waltebausch nicht berühren!) 

Nun faasl man das Rflhrchen wieder wie vor angegeben. 
Aßnet es und nimmt das zweite Röhrchen ebenso daneben. 
Mit steriler Flatinöse übertrügt man drei Ösen Inhalt von 
Röbrchen 1 in RObrchen 2. glüht die Öse ab und schliesst 
beide ROhrcben. Nr. 1 zurück in das Wasserbad. Nr. 2 
mischen wie vorher Nr. 1 und von Nr. 2 drei Ösen Inhalt in 
RBhrchen 3 übertragen, dann dessen Inhalt mischen. 

[Bei sehr baklerienreichem Material sät man weniger aus. 
Übertragt von einem Röhrchen zum anderen nur 1—2 Ösen 
oder bes&t noch ein viertes und fünftes RSbrchen i ev. ver- 
zichtet man darauf, das Röhichen 1, das dann statt Nähr- 
substrat sterile« Wi^ereothaltenltann, lur Platte ausiugicssen.) 
Die Gelatine giessl man nach Abbrennen und Wieder- 
abkühlung des ROhrchenrandes auf dem horizontal gestellten 
Giessapparate auf vorher trocken in genieteten Blechbüchsen 
sterilisierte Glasplatten aus und verteilt sie mit dem 
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1. Die Platten 



Doppelschälet^ 



dürfen nur so gross sein, dass man jede Slelle l 
Mikroskop belracblen kann. 

Besser als Platten sii 
(sog. Petrischalen, fladi vc 
sie ohne Giessapparat gefüllt werden können (Deckel t 
Eingiessen des Snbatialeü nur an einer Seite ein wenig lüftN^ 
von Luftkeimen nicht so leicht verunreinigt werden und dM 
das Bakterien Wachstum etwa flüssig werdendes Substrat n 
abfliessen lassen wie Platten. 

Hat man weder Platten noch Schälchen zur 
so stellt man Rollröhrchen her. Man zieht e 
kappe übet den Wattepfropf des Röbrchens, hält dieses | 
horizonlal unter den Strahl der Wasserleitung und 
die Gelatine durch schnelles Drehen des Rührchens r 
den Wänden gleichmfissig mm Erstarren. Der Waltepf 
soll nicht von der Gelatine berührt werden. Es etnpfi) 
sieb RQhrchen mit möglichst wenig Gelatine zu ' ' 
(bOcbslens 5 ccm) und diese vor dem Rollen bis 
den Erstarrungspunkt abkühlen zu lassen. Im Sommer l 
miin in einet Schale mit Eiswasser. Cave das Berühre 
der warmen Hand beim Portslellen ! Wenig geeignet 1 

Vorhandensein stark verflüssigender Baltter; 

Alle Kulturen sofort deulli. 
mit Fettstift oder (besser) mit Etiketten unter Datamanj 
signieren! 

2. Agarplatten werden genau wie GelatineplattenJ 
verflüssigten, auf ca. 40 " akgekühlten Nähragsrtöhrcheij .f 
gestellt (nur in Schälchen, nicht auf Platten, weil hier das S 
infolge Ansscbeidujig von Kondenswasser meist nictil J 
haftet). Schnell arbeiten, weil Agar leicht erstarrt! (S.S.J 
Schälchen vor Einguss leicht anwärmen. Rollröhrchen gl " 
schlecht. Man bewahre Agarachälchen mit der Dec 
nach unten auf. weil aus dem Agar ausgepresstes KoM 
Wasser anderenfalls leicht alle oberflächlich gelegenen Kob 
konfluieren ISsst. 

Ober Herstellung von Serumaga^latten vetgl. • 

TOFZÜge der Gelatine : Kolonien meist in 
ristischen Formen wachsend. 

Nachteile dfiPOelatÜie: Bleibt fest nur bisb&ch^ 
30 " (in üblicher Weise beigestellt 
in Pialten). nicht bei Kürpertemperalur. Schnelle Ver 
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^%aiig (Pep Ionisierung] duidi maDche Bakterien !^türE^d bei 
Isolierung auf Platten. 

VOPZOge des Agar : Bei Kötpettemperatur in festem 
Zuslande lur Züchtung verwendbar. Keine Verflüssigung 
duicb BakterieDwacbstum, so dass Platten länger haltbar sind 
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]lche 



n Geiali 



Naehteile des Agars: Kolonien oft wenig charak- 



iscb V 



2nd. 



Verdünnungen mit Verbrauch von wenig Ge- 
latine oder Agar: Man bringt eine Anzahl von Bouillon- 
öder Gelatinetrüpfchen auf eine sterile Platte oder die Innen- 
seite des Deckels einer Petrischen Schale, besül den ersten 
Tropfen mit dem lu untersuchenden Maleriale, von diesem 

Tropfen ein oder mehrere Gelatine- oder Agarröhrchen, die 
man dann zu Platten ausgiesst. 

Die llnterBnehnng der Platten. 

Die auf Platten entwickelten Kolonien untersucht man 
mit schwachem Objektiv, enger Blende und Hohlspiegel. Von 
Doppelschälched hebt man den Deckel ab oder bringt sie, 
■urenii man nicht abimpfen will, geschlossen mit der Bodenseite 
itnch oben unter das Mikroskop. 

Zur Abinipfung von einer bestimmten Kolonie dient das 
Ftechen : Man stellt die zu untersuclieiule, auf 
Platte entwickelte Kolonie mit schwacher Vergrössemng 
CID, geht mit einer sehr feineu, kurzen, zweckmässig an der 
Spitze umgebogenen Plalinnadel, ohne Mikroskop teile, Kultur- 
apparat und Knltursubtrat mit ihr zu berühren, unter das 
Objektiv, wobei man den kleinen Finger der die Nadel 
haltenden Mand feat auf den Objektivtisch stützt, und tupft 
mit der im Gesichtsfeld auftauchenden Nadelspitze unter Kon- 
trolle dea durch das Mikroskop schauenden Auges auf die 
Kolonie. Dann wird die. Nadel eben so vorsichtig wieder 
unter der Linse hervorgezogen. Das von der Kolonie abge- 
lissene Material benutzt man zur Herstellung von Präparaten 
oder Reinkulturen. 

Zu orientierender Untersuchung fertigt man KlRtSOh- 
irftparate : Auf die zu untcisuchcnde Stelle der Pbtte 




gegebenen Regeln zu behandeln. Zur Bllgemeinen Orientierung 
über die vorhandenen Koloniearien oder zur UnterBucbung 
ganz bleiner nicht tischbarer, oberflächlich liegeoder KaloDien 
lu verwenden. — Von einer Flallenstelle, an der ein IClatscb- 
präparat gemacht i^t, darf nicht mehr zu Kit1 tu rz wecken ab- 
geimpft werden, da beim Abklatschen die einzelnen Kolonien 
sich gegenseitig verunreinigt haben können. 

ZählunjT von Keimen (s. S. 102 □. 108.) 



Belnknltnren. 

Herstellung aus Plattenkulluren: Man fi Eckt (s, oben) 
etwas Material von einer isolieiten Kolonie mit der Fktinnadel 
und besät damit sterile Nährmaterialienin Röhrchen. In flüssigen 
Medien spDlt man die Kadel durch Hin- und Herbewegeo 
ab. Auf festen undurchsichtigen Substraten streicht man sie 
an der Oberfläche mit einem Strich oder Hin- und Herfahren 
tiber die gan^e Flache ab; bei den in sckräger Röhrchenlage 
erstarrten durchsichtigen veri£.hrt man ebenso(StFiGhbultUr); 
CBve Zerkratzen der Oberfläche! Sticht man die Nadel in 
das in gerader Stellung des ROhrchens festgfwordene durck- 
.ichlige Substrat ein, so entsteht eine Stichkultur. Will 
man das Wachstum im Stich unter dem Mikroskop (mit 
schwacher VergrOssetung) heobachlen kOnnen, so macht man 
den Stich nahe der Wand des Rührcbens , sonst in dessen 
Mitte. 

Fortziich tu ng von Kulturen durch Übertragung 
einer kleinen Menge Materiales mit der ausgeglühten und 
vollkommen wieder erkalteten Flatlnnadel oder Ü^^e auf neue 
Röhrchen mit Näbrsubstrat, Haltung der Röbrchen dabei 
wie bei der Hersteilung von Verdünnungen (vgl. S. 19) oder 
(nur Gelatineröhrchen !] mit der Mündung nach unten. 

Znr Erhaltung der kultivierten Bakterien 
genügt in der Regel Übertragung alle 4 — 6 Wochen auf 
neae Nährböden, doch erfordern manche, namentlich patbogene 
Arten, h&ufigere Übertragung (i. B. Influeniabaz,, Gonokokken, 
Pneumokokken). ^ Monate lang halten sieb Bakterien lebens- 
fäbig, wenn man kurze Seidenfäden (Tumerseide 4) mit 
Kullnren von ihnen oder (bessert mit Blut und anderen 
eiweisshaltigen Fltlss., in denen sie enthalten sind, tränkt, 
die Fäden im Exsikkalor über CaClj in sterilen SchBlchen 
trocknet und dann in kleinen Reagenzgläschen bewahrt, die 
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^■jD grösseren, am Boden CaClg unter Walte enthakenden, ^H 
^Hlnit Gnintnikappe veischlosäenen ziehen ^H 

^M BrHatz des Platten verfahren» darcli ^| 
^M fraktionierte An«»aat. ^M 

^r Stall das baktctienhallige Material im Nährboden zu ^M 

' verteilen, diesen dann lu Platten auszugiessen and ihn beim } 

Erslairen die Keime fixieren zu lassen, kann man durch 

Ansstreiehen des Bakteiienmateriales auf der Oberfläche von 

' Nährböden, die in Plaltenform oder schräg im Rübrchen er- i 

»■tarrt sind, die Vereinzelung der Keime vömehinen. Man 
»erfährt dabei derart, dass man mit einer Öse, einem ausge- | 
vlühlen Platinpimel (dieser zerkratzt leicht die Obetfläcbe bei I 
acrAusssatl) oder einem sterilen Wattebäuschchen, das auszu- 1 
säende Material aufnimmt und über die ganze Oberfläche des 1 
Substrates verstreicht. Von Platten genügt bei ihrer grossen 
Obeifläche meist eine zur Enielung isolierter Kolonien, we; 
mau nicht gar zu viel oder zu baklerienreiches Material ai 
at. (Bei Aussaat mit der Öse tupfe man deren Inhalt a 
eine Stelle der Oberfläche und verreibe mit dem parallel z 
Substiatoberfiäche umgelegten Platindraht das Material fth 
die game Fläche; auch rechtwinklig gebogene Glassläbe eignen | 
BJch zum Verteilen auf Platten). Schräg erstarrte Rohrchen j 
' inuss man gewöhnlich zu mehreren hintereinander besäen. Hat j 
I der Nährboden in ihnen Kondenswasscr ausgeschieden, so kann i 
als VerdünnuDgsflüssigkeit für das Bakterie nmiiletial j 
So verfahrt man z B. bei Serumrübrehen der 



e Fläche des Serums hin- 

^Iben Öse sofort, ohne vieder das Ausgangsmaterial 
m berühren, ebenso ein 2. oder S. Röhrchen behandelt. 
Auf dem 2. oder 3. Röhrchen entwickeln btch dann nie 
isolieite Kolonien, von denen man Reinkulluren anlegen kai 
— Bei Snhstraten, die man nicht beliebig oft ans dem fesl 
, Zngtand in den flüssigen und wieder in den festen zurück 
^verwandeln kann (so z. B. bei erstarrtem Blutserum, Kar- 
Sein), ist diese Methode die allein verwendbare für die 
. olieruog von Keimen. 
fitor TlerkOrper als Reinhnltarapparat. j 

Manche pathogenen Organismen kann man mit Hilfe | 
!B Tierköipers BUS Bakleriengen — . . 




nStig. ilaEs keine anileren für das Tier pathogenen undfl 
dpssen innere Orgutie eindringenden Keime in dem Gemijr 
vorhanden sind. Nach der Impfung (Technik S. I06j i 
breitel: Eicb nur die eine patbogene Organismenarl:, durch d 
Körper und liann nach dem Tode des Tieres ; 
inneren Organen rein geiücbtet werden. (Anwendbar z 
zur Isolierung von Milzbrand-, Mä.useseptil<ämie-, Tnbern 
Rotzbazillen, Pneumokokken.) Bei Aussaaten 
davern ist es meist besser, nicht gleich Rein kulturen, b 
erst Plattenkulturen anzulegen. Will man sofort Reinkaltit 
zu bekommen versuchen, so mache man keine Stidi-, sdi>4L 
Strichkulturen, in denen sieb leichter etwaige fremde KtdoH 
bemerken Uüsen, niemals Aussaaten io flüssige Substrate, i 
hier Verunreinigungen oft schwer erkennbar sind. 

Knltnreit im hängrenden Tropfen 

von Bouillon, Gelatine etc. macht man zur direkten Bcobachli| 
des Wachstums der Bakterien. Art der Anlage f 

Kultar der Anaerobien. 

Den zur Kullur der Anaerobien bestimmten NShrM 
^etztmaq praktisch 1 — 2"!^ Traubeuzucker au oder aucb fl 

0,8-0,5% ameisensauren Natrons oder 0.1 "> indigschw« 
sauren Natrons (färbt blau, wiid beim Wachstum \ 
terien gewöhnlich durch Reduktion — vgl. S. 30 suh j 
entfärbt). 

Viele Anaerobien sind Sporenbildner. Man unteisifl 
mikroskopisch das Material, ans dem sie isolier 
sollen; findet man die Anaerobien (die daun meist 
Formen erkennbar sind) Sporen tragend, so kann r 
Erhitzen des ausgesäten Materiales fUr '/i S'<1' ^"^ S 
zahlreicbe konkurrierende vegetative Formen von fakultatU 
Anaerobien, die man nicht züchten will, abtöten, ol 
abligaten Anaerobien zu schädigen und so ev. diese s 
Rnnknltnren erhalten. Aber stets auch Kulturen vo 
hitilem Materials anlegen ! 

Von den zahlreichen Kullurmethoden seien f 
erwähnt, mit deneu man auskommt: 

1. Methoden mit mechanischem Abscbluss \ 
SaneFstofTes : 

a) Kullur in hoher Schicht. Reagenzglls 
lu '/, mit Nahi^eialine oder Agar gefüllt, werden T 
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gekocht, (inrch Kühlung in Wasser ohne Umschütteln schnell 
abgekühlt und besät. Zur Isoliemüg geeignet, wenn man das 
auszusäende Material im eben noch flOssigen Subsliate, ohae 
dabei Luft durch Scbdtteln hinein zu bringen, gut verteilt, 
und Verdünnungen wie beim Pialtenv erfahren durch Beimpfung 
weiterer 2—3 R3hrchen anlegt. Nach dem Erstarren giesst 
man vorsichtig (nach Abbrennung der Röhrchenmündungen) 
den flüssig gemachten, aber höchst etis noch einige 40" warmen 
Inhalt eines zweiten und dritten ROhtcbens hinein (auch auf Ge- 
latine am besten nicht Gelatine, sondern Agar aufgiessenj. 
Zur Untersuchung uod Isolierung der eolwickelten Kolooien 
zertrümmert man das Glas und zerteilt das Substrat an der 
gewünschten Stelle mit sterilisiertem Messer ; oder man impft 
ohne Zertrümmerung des Glases 'von oben her mit langer 
Nadel oder einem soeben in der Flamme zu -einer feinen 
Kapillare ausgezogenen Glasröhreben von einer isoliert liegenden 
Kolonie ab. 

Zur Fortiüchtung von Reinkulturen legt man Slieh- 
kultuien (Stich bis in die tiefsten Schichten reichend!) in 
Röhrchen an, die zu '/i mit Nährsubstrat gefüllt und frisch 
aufgekocht sind. 

Auf die Oberfläche kann man sierijes Öl giessen . um 
das Wiedereindringen der durch dius Kochen verdrängten 
L.urt in den Nährboden zu verhüten. Unter 3 cm hoher Öl-, 
Paraftin. liquid.- oder Vaselineschicht wachsen vieie Anaerobier 
auch in flüssigen, frisch ausgekochten Substraten (Unsaubere 
Methode, bei Forlimpfungen stört daa Fett !) — Weitere Modifi- 
kationen s. bei Ghon und Sachs, Girlbl. f. Bakt. Abt. I. 
Or. 32. S. 403. 

Auch im geschlossenen Schenkel von Gänöhrchen (b. S. 28J 
vermögen Anaerobien zu gedeihen, ebenso in anderen Gärge- 
(ässen (s. S. 29 Abs. 1 am Ende). 

b) ManentfemtdieLuft mittelst der Luftpumpe (Gruber). 
Das besäte Röhrchen wird in ein Wasserbad von 30—35* 
Mgar 42 '1 gcsetJt. Durch den das Röhrchen verschliessen- 
tlen paraffinierten Gummistopfen geht ein dicht unter dem 
Stopfen endendes Glasrohr, das niit der Luttpumpe in Ver- 
bindung gesetzt wird. Das Nähisubstral gerSt im luftvcr- 
dünnten Raum ins Sieden, nach etwa '/i ^<^- '^^ ^'^ Luft 
ausgetrieben, worauf das Saugrobi an einer vorher ausge- 
zogenen Stelle zugeschmoUen wird, Gelatine kann man 
schliesslich wie im RollrOhrchen (s. S. 20) verteilen. — Die 



Methode mit 2. kombiniert rgl. EmTnerling, H», 
Rdscb. 1904, S. 452. *^" 

2. Methode mit Absorption des Sauerstoff^- 

(Bucbnetj: Man sei it die besäten Rphichen oder Schälet»^ 
(diese olfen, übereioander, darch Glasleisten voneinsac/er 
getrennt) in ein luftdicht veTSchlieEsbares Glasgefäss (z. B. io 
ein weites Reagenzglas mit paraffiiiiertem Gummistopleti oder 
in eineti Exsikkator). Auf dessen Roden oder in ein offene? 
ScbUcben in ihm bringt man Pyrogallussäurelösung und setzt 
im letzten Augenblick vor dem Schliessen des Gefässes mit 
einei Pipette Kalilauge dazu. Die atkaliscbe PyiogalluslÖsang 
absorbiert den Sauerstoff. Für 100 cem Lufi rechnet man 
nach Büchner 1 g Pyrogaltussäure (gelöst in 2—3 cem 
Wasser) und 10 ccm folgender Kalilauge : Liquor. Kai. cauat. 
(15%ige KHO) 1.0, Aq. lO.O oder nach Hammerl 2 gr 
Pyrogallussäure gelöst in 1,5 ccm 50°/oiger KHO. Die 
völlige Absorption des O beansprucht bei Brülwärme etwa 
2i Stunden ; setzt man die Lauge beiss zu, erfolgt sie schneller. 
Doppelschalen für O-Absorption eingerichtet s. Schüler. 
Cnbl. f. Bakt. Abt. I. Or. 37 S, 293 a. Dreuw, ebda. 3S 
S. 748; Absorption mit Phosphor s. Sellards, ebda, 

37 S. 632 

3. Methoden mit Verdrängung des SauerstotTes 
durch Wasserstoff: 

a) Mit Durchleitung von Wasserstoff. (Frank ei- 
Hueppe.) Durch eine Bohrung im Gummistapfen des mit 
NBhräubstrat beschickten and besäten Kulturkolbens oder 
R ährchens reicht ein liber dem Stopfen rechtwinklig ge- 
knicktes Glasrohr lief in die Nührflüssigkeit. durch die ändert 
Bohrung gebt ein gebogenes Glasrohr bis dicht unterhalb de« 
Stopfens. (Spritzflascbenkonstruktion I) Durch das erste Rohr 
wird reiner, in JK-lösung und in Pyrogallnssäurelüsung + KOH 
gewaschener H yoq einem K.ippschen Apparate zugeleileT- 
so lange bis das Gas, das aus der in eine feine Spitze au^ 
gezogenen Mündung der anderen Röhre ausströmt, angeKÜndet 
mit ruhiger kleiner Flamme abbrennt. Dann wird, wahrend 
der H weiterstr&mt, zuerst diese MUndung, darauf das zulei- 
t™de Glasrohr zugeschmolien. Der Gummistopfen kann zwecks 
besseren Luftabschlosses mit geschmolzenem Parafün über- 
gössen werden. Hat man Gelatine in dem KulturgefSss. so 
kann man diese nach beendetem Durchleiten des H wie im j 
Rollröbrchen (s. S. 20) verteilen. ^^ 
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Eiipl(i5ion5£efaiir lu zeitiges Anzünden des 
es ! Am besten hält man ein kleines Rea- 
genzglas über die Ausslrümongsöftnung und entzündet dessen 
Inhalt, wenn tnan anneliinen kann, dass alle darin enthalten 
gewesene Luft verdiängt ist, über der Flamme. Brennt das 
Gas ruhiß unter gani geringem Paffen ab, so war es reiner 
Wasserstoff; man kann dann das ausströmende Gas anzünden. 
Modifikation der Methode für Kulturen in 
Schälchen (Blücher): In eine genügend grosse Glasscbale 
füllt man etwa 1 cm hoch Pyrogallussäareli«ung und setit 
in ihre Mitte, auf einem Diablgestell erhöht, äas besSte Kultur- 
schälchen mit Agar oder Gelatine ohne Deckel. Ober das 
Schälchen slüipt man einen Trichter derart, dass sein Rand 
rings in das Farafün eintaucht, und beschwert ihn mit einem 
Bleigewicht. Durch das Rohr des Trichters wird H durch- 
geleitet, der die Laft unter dem Trichterrand hervordrängt. 
Kacb längerer Durchleitung klemmt man den das Gas zu- 
leitenden Gummischlauch über dem Trichterrohr mit einem 
Scbrauben-Quetscbhabn zu, schneidet den Schlauch über der 
Klemme ab und füllt den Schlaucbrest über dem Quetseh- 
hahn mit ParaffSn. liq. Endlich lässt man mittelst PipMte 
noch KOH (vgl. S. 26 sub. 2) zu der PyrogalluslSsung hin- 
lufliessen und giesst zwischen Schale und Trichlerrand etwas 
Paiaftin. liquid. — Ähnliche grosse Apparate für viele Kul- 
turen von Bolkin (Zschr. f. Hyg. Bd. 9) u. Novy (Ctrbl. 
r. Bakt. Bd. 16). 

h) Mit Einleitung von Wasserstoff (Fuchs). 
Das besäte Röhrchen mit Nährsubstrat wird mit der Mün- 
dung nach unten in einen Halter eingeklemmt (bei Agar und 
Serum das Kondenswasser vorher abgiessen) nnd geöffnet. 
Nun leitet man einige Minuten lang Wasserstoff ein. indem 
man eine mit dem H-Enlwickler verbundene Glasröhre bis 
in die Kuppe des Röbrchens einführt. Allmählich senkt man 
die Röhre bis zur Mündung des Rcagenzgloses und schliesst 
dieses dann in derselben Hollung sehr schnell fest mit einem 
sterilen Gummi pfropfen, worauf die GlSschenmündnng in ver- 
flüssigtes Paraffin getaucht wird. Aus diesem herausgenommen 
wird das Röhrchen auf dem Pfropfen stehend anfbewahrt. 
Benutüt man die Methode für schräg erstarrte AgarrÖhrchen, 
so wähle man ein etwas hoch konzentriertes, nicht za Frisches 
Agar mit einem Gehalt von '/s °/n Gummi arabicum, damit 
der N^hrt>oden nicht allmählich auf den Stopfen binabnilscht 



und Bieh dort zusammen ballt. — Das VerfahreQ 
liwlierunj; von Anaerobien in fraktionierter Aussaat |s. S- 29) 

Terfahren Kam Stndlam iiesouderer 
JL ebensei gen Schäften der Bakterien. 

1. Untersuchung auf Sauerstoffbedarfnis. Man 

lege Kulturen nach einer der Anaeiohicnzncli tun g&melli öden 
an, Obligal aerobe Bakterien versagen dann das Wachstum. 
(Zugleich den selben Nährboden bei Luftzutritt besäen !) Ein- 
fachste Proben : Üb Entwickelui^g im geschlossenen Schenket 
des Gärröbrcliens (s. sub 2) und bei Kultur in hoher Schicht 
(8. S. 24: sub 1 a| in den tiefsten Teilen des Substrates anflrilt. 

2. Uotersuohunir auf Gärungsvermögen. Als 

Substrat dienen N&hrmediea mit einem Gehalt von etwa 
0,35 -0,5 "/o Trauben- (ev. anderem) Zucker (ven;l. S, 9 Nähr- 
bouillon unter 1 !j. Die Nährböden sollen von anderem 
Zucker als dem absichtlich zugesetzten frei sein. Klan sielte 
daher, falls es sich um Bouilbnsubs träte handelt, diese aus 
allem, etwas faulem Fleisch her. Dann prßfe man eine Prob« 
der Bouillon mit Bnct. coli Einsaat im GärrBbrchen (s. unten) 
auf ^uckcrgehall ; ist vergärbarer Zuclier vorbanden, so besäe 
man die Bouillon mit Bact coli, bebrüte 6-12 Std. bin 37°. 
koche auf, filtriere (ev. nach S. 7 Nr. 4 c), prüfe aufs neue 
im GSrrflhrchen mit Goli und wiederhole, wenn noch Gas- 
entwickclung erfolgt, die Prozedur. Schliesslich Neutralisation 
und Zusatz der zu prüferiden Zuclcerart. Mau neutralisiere 
mit Natronlauge oder Dinatriumphosphat, nicht mit Natrium- 
karbonat, weil sonst eventuell durch stärkere, beim Bakterien- 
waehstum entstehende Säure die COi in Bläschen ausgetrieben 
Verden kann und dadurch Zuckervergärung vorgetäuscht wird. 

In festen zuckerhaltigen Nährböden bilden sich beim Wachs- 
tarn ^rungserrcgender Organismen (Aussät in Stichkuttur oder 
durch Verteilung im verflüssigten Substrate) Gasblascn, die 
den Nährboden lerreissen. 

Als besondere Kullurapparate benutzt man V-förmig ge- 
bogene Glasröhrcheii (oder sogenaimte GäTungsk&l beben), 
deren einer, längerer Schenkel geschlossen ist und ganz mit 
der gewählten gärung^fähigen Näbrilussigkeil gefülll sein muss ; 
in ihm sammelt sich dis bei der Gärung entviFiekelte Gas. 
Der offene, mit Wattebausch versebene Schenke] soll nur 
ganz wenig Flössigkeit enthalten oder eine kugelförmige Er- 
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weitemnE über dem FlQssiykeitBspiegel besilzen, da ev beim 
Eiotielen von Gärung die vom Gas verdiängle FlUssigiteit 
aufnebmen muss. — Mao kann auch Bouillonräbrcben bis 
dicbt oDEet die Mündung fiillen und mit einem Gummiätopfen 
versehen, dessen Unteiflüche die Bouillonoberflache berührt 
□od durch dessen Bohrung ein etwa SO — 40 cm Janges oder, 
wenn fciirier, oben ItugelfBrmig erweilerles, mit Wattebausch 
verschlosseneB GlaäraJu- bis tief in die Bouillon hinabführt. 
Das sich entwickelnde Gas sammelt sich unter dem Propfen 
und drängt die Bouillon in dem Glasrohr In die Höhe. 
(Auch IUI Anaerobieii Züchtung brauchbar, wenn Pfropfen und 
Bouillon sich ohne LufleinEchluss berühren.) 

3. Untersuchung auf Alkall- und sauFebildunsr. 

Qualitativ; Am einfachsten Prüfung der Reaktion bewachsener 
und mm Vergleiche auch unbesäter Proben desselben Nähr- 
bodens durcb Tüpfeln auf Lackmuspapier. Quantitativ : Titrieren 
abgemessener Mengen mit '/lo oder auch '/loo Normal-S3ure 
oder -Lauge mit Lackmus oder Phenolphthalein als Indilcator, 

Zur Sich tbarm achu n g der im NShrboden durch das 
Wachstum von Bakterien erfolgenden R e akli onsverS n- 
deinng kann man dem Substrat einen geringen Zusati von 
Ladtmustinktur oder AzolitminlQsung 1 : 100 Aq. geben und 
die Reaktion so einstellen, dass ein Tropfen '/mo Norroal- 
Sfiure- oder -Alkaliznsatz deutliche rote oder blaue Färbung 
gibt; dann sterilisieren (ändert sich die Reaktion dabei, sie 
korrigieren, dann nochmals sterilisieren) und bes3en. Oft 
wird der Lackmusnährboden, besonders in den lieferen 
Schichten, durch Reduktion (vgl. auch S. 30 sub 4) des 
Farbstoffes beim Wachstum der Bakterien entfärbt. Dann 
versuchen, ob beim Schütteln des Substrates ISauersEoffauf- 
nahme!) die Farbe wiederkehrt. 

ReaklionsverändeniBg istferner sichtbar in Pe trnsehkys 
Lack mus-Mo Ike: Milch wird auf efwa40— 50° erwärmt, mit 
Aq. commun. H und soviel (nicht zuviel) verdünnter Salz- 
säure versetzt, dass alles Kasein ausfällt. Abititrieren vom 
Niederschlag. Neutralisieren des Filtrates mit Sodslflsang 
\gecflu!), 1 — 2 Std. kochen im Dampf, filtrieren bis lur 
Klarheit (er. Reaktion korrigieren) — Farbe soli wasserhell 
bis grünlichgelb sein — , sterile Ijckmuslinktur bis zur Violett, 
iarbung zusetxen, abfüllen, sterilisieren. 

Weitere gefälble Nährböden zum Nachweis von Reak- 
sverändemngen s. unter Typhus- u. Ruhrbiu. S. 67 ff. u. f 




Bei Agar und Gelaline i^l aucli Hiniufügen fein a 
stM&mmtet stetilisierler Kreide zum Nährboden vor BesäuDf 
empfehlenswert Du rcbsichlig werden des Medinms in d« 
Umgebung einer aufgehenden Kolonie oder Kultur bewdat 
durch sie erfotgle Säurebildung. 

4. Untersuchung auf Beduktlons vermooren. 

Züchtung auf Nähtsubstraten mit Zusatz von farbigen, durch 
Reduktion leicht entfärbten Substanzen, wie indigschwefel- 
saurein Natron (S. 24 Abs. 3], Lackmus ;S. 29 Abs. 3), Methylen- 
blau (von diesem nicht mehr nh 1 — 2Tropfen l'/niger USsuDg 
auf 100 Nahtsubsttat, da sonst Enlwidielungshemmung : 
befürchten !). Entfärbung tritt nur in den der Luft nicht i 
gSnglichcn Näbrbodenleilen ein, daher eignen sich anaerol 
Kulturen und feste Substrate zur Beobachtung der Reduktion 
am besten. Durch Reduktion farblos gewordene ßQssige Snb- 
ütrate gewinnen beim Schütteln mit Luft ihre Farbe wieder, 

5. Untersuchung auf Sehwefelwasserstoffbil- 

duntr- ^°ii setzt dem Nährboden etwa 3% Eisentar(»t 
zu (fiisch durch Versetzen von Fe,ClB-Löäung mit KOH 
gefäUtes Fe,(OHja wasche aus, presse in Tuch aus, löse in 
Weinsäure, adde der fertigen Nährgelatine, sterilisii 
Dampf); oder man klemmt ein St&clieiien angefeuchteten 
BleipapierB unter den Waltepfropfen, so dass es in das Röhrchen 
hineinragt; oder man beleuchtet das untere Ende des Watte- 
bausches in der Röhrchenmündung mit aufgekochter Blei' 
»uckerlösung. Eine Schwärzung des Nährbodens oi" 
Papieis oder des Waltebausches zeigt HiS-Bildung a 

6. Untersuchung auf Indolblldung. Ai 

zu einer Reinkultur in Bouillon- oder Pepton wasserröhichen 
1 ccni ca, 0,01 "/«iger Natriumnitritlösung und 1 ccm r 
Schwefelsäure (1 + 3 Aq. dest.) oder Salzsäure. Rotfarbung 
innerhalb 5 Minuten zeigt Indolblldung an. — Manche Bak- 
terien bilden sowohl Indol als auch reduzieren sie im Pepton 
enthaltene (oder eigens zugesetite) Spuren von Nitrati 
ifiten (Choleravibrio und ähnliche). Ihre Kulturen geben daher 
Roifärbung bei Zusatz von Schwefel- oder Salzsäure allein 
(ohneNaNOi Zusatz) — sog. N i Uosoindolrea 

7. Untersuchung auf Protelnoehrombildung. 

Kulturen in ä^/oiger PeptoubouiUon oder 3°/sigem Pepton 
Wasser werden mit Essigsäure leicht angesäuert und dam 
tropfenweise mit frisch bereitetem gesättigten Chlorwasser 
versetzt [oder mit etwas Chlorwasser überschichtet). 
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violette Färbung (oder bei Überschiclitung rotvioleller Ring 
an der BeiüliTungs fläche) zeigt Froteinachrombildung an, 
{Erdmann u. Winlernitz, M. M. W, 1903 S. 982.) 

3. Untersuehung auf Llchtentwlekelungr (Phos- 
phoreszenz). Zucbtun^ h&ulig vorleilbari auf starlt (1 — 3*/,) 
kocbsalihttlligen Medien in oberflächlicher Schicht (weil Luft- 
lutrilt nötig). Betrachtung der Kulturen im dunklen Räume 
mindebtens einige Minuten, da Lichtschein oft erst allmählich 
wahrnehmbar wird. Manche Arten leuchten nur in ganz 
jungen Kulturen und kurie Zeil. 

9. Untersuchung auf Resistenz gegen Erhitzen 

und Austrocknen. Resistenz gegen ErhiHen im 
feuchten Zui.tande; Man lässt gut entwiclielte flüssige 
Reinkulturen in sterile Kapillatrährcben aufsteigen, scbmitzl 
diese an einer odec beiden Seiten zu und setit sie im Wasser- 
bade oder Dampfstrora der zu erptobendei; Temperatur eine 
bestimmte Zeit aus. Die darauf mit Suhhmat, Alkohol und 
Äther at^WBSchenen Kapillaren werden mit steriler Pinzette 
in Rährchen mit geeigneter Nährlösung geworfen nnd darin 
mit sterilem Glasstabe zertrümmert. Beobachtung auf Wachs- 
tum stets mehrere Tage lang. Sporen vertragen stets 60" über 
Tt SL taug, meisl: S0° 10 Minuten lang. — Auch ganze 
Bouillonkulluren kann man wie vorbescbrieben erhitzen ; sie 
müssen bis über ihr Flüssigkeitsniveau in das Wasserbad 
eintauchen ; Thermometer in ein Kflhrchen zur Kontrolle des 
TempeialUTgatiges 1 Nach Erhitzen schnell ahkQhlenl Ehe 
man von ihnen aus andere Röhrchen beimpft, bebtütet man 
sie zweckmässig einige Tage lang bei geeigneter Temperatur; 
dabei haben etwa noch überlebende vereinzelte Keime 
Gelegenheil, sicii zu vermehren und sind dann bei (reicb- 
"" ■ er) Ahimpfung auf frische Bouillon leicht nachweisbar. 

Resistenz gegen Austrocknen: Kulturmateriai 

itlilionkaltur oder fein und gleichmässig aufgeschwemmtes 

Ikterienmaterial von Kulturen auf festem Substrat) an sterile 

l^lasspUtterchen in sterilem bedeckten Schälchen antrocknen 

] Zeit EU Zeit Splitter in Nährlösung werfen, diese 

K Ent Wickelung untersuchen. Auch die Wirkung trockenen 

IS kann man daran prüfen. Ebenso kann man 

e SeidenfMchen mit Kulturmalerial trituken, trocknen 

und lassen zur Prüfung der Kesisleni gegen Trockenbeil, 
trockene Wärme, Dampfwiikung (in Fliess papierhülsen 
geschlossen für bestimmte Zeit in den Dampfapparat bei , 



Schicht Gliet Jas Deeltglä5chen (das völlig fetlfrei sein muss, 
damit dies geÜTigt, — Reinigung s. S. 5) unil lässt das PrS- 
parat lutltroclcen werdeD, was man durch 1 e i c h t e 5 ErwBrmen 
des Deckglases mit der bestrichenen Seite nach oben über 
der Flamme beschlennigen kann. 

Flüssigkeiten, welche nicht zu zahlreiche Bakterien ent- 
haLlen, Blnt, Kilet bringt man direkt ohne Wassertröpfchen auf 
das Deckglas (s.suchS. 99); von Organen reisst man mit steriler 
Pinzette Stückchen ab und streicht damit über das Deckglas; 
schwer ausslreichbnre Substanien, wie zähe Sputa, Geschwolst- 
knoten, manche Baklerienkulturen es sind, kann man auch 
zwischen zwei Deckgläschen, die man darauf mit 2 Cometschen 
Pinzetten voneinander zieht, zerquelscbeo. Vorsicht, dass die 
Finger nicht beschmutil werden ! (Klatschpräparate 3. S. Sl.) 

Fixierung: Das lufttrockene Deckglaschen fassl man 
mit zwei Fingern (wenn der Rand nicht beschmutzt ist, sonst 
mit der Cornetschen Pinzette) an den Kanten und lieht es, 
mit der bestrichenen Seile nach oben, dreimal langsam durch 
die Gas- oder Spiritus Harn me. Man muss dabei ein leichtes 
Brennen an den Fingern fühlen, dann ist die richtige Tem- 
peratur erreicht. Das so fixierte Deckgl Eschen pr3parat kann 
man zn beliebiger Zeit ftirben. Schonender, aber umständ- 
licher ist ein Fixieren in Alkohol absol,, auch -|- Äther ü, 
für 2-10 Min. und länger ; für Blutpiäparate empfehlenswert. 

Ist man im Zweifel, welche Dcckglasseile bestrichen ist, so 
hauche man auf das Glas — die unbestrichene Seite erscheint 
dabei gleichmässig malt (beschlagen), die bestrichene 
nicht — oder versuche, auf welcher Seite eine feine Nadel 
etwas von der Schicht abzukratzen vermag. 

FärbUDir: Zum Färben fasst man das Deckgläschen 
in eine für gewöhnlich scbliesseode, bei Druck sich ülTnende 
(Cometsche) Pinzette, gibt soviel Faiblösung mit einer Pipette 
(diese soll das Deckglas nie berühren !) darauf, dass das ganze 
Deckgläseben schwappend bedeckt ist und fürbt bei einfachen 
Färbungen (Lösungen s. 39 ff.) 5 Minuten in der Killte oder 
10—60 Sekunden unter Erwärmen über der Flamme. Zur 
Färbung kann man die DeckglBschen auch mit der bestrichenen 
Seite nach unten auf UhrschUlchen mit Farbstoff, eventuell 
unter Erwärmen der Schälchen (auf Dreifuss mit Drahtnetz] 
schwimmen lassen. (Bequem bei lange dauernden Färbungen.) 

Absptllungr : Bei einfachen Färbungen spült man darauf 
mit Wasser (destilliertes hier nicht erforderlich) ab, legt das 
tO. Aufl. 'a 
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Gl&ächen mit der geßrbten Seite nach unltn 
jekltiägec und wischt seine Oberfläche, iodeni 
des Gläschens mit einer Fingerspilze fest auf den Objekltraget 
diückt, sOTgraltig mit Fliesspapier ab. Darauf wird mikro- 
skopisch untersucht (vgl. S. 1 ff.) 

Siebt man Teilchen des Fcaparales sich bewegen 
und um bersch wirren, so ist dies ein Zeichen, dass nicht genOgend 
in der Fiamme fixiert oder zn slatk abgespült worden isl. 

Wasser zwischen Deckglas und Objektträger, so aetit mao 
einen Tropfen Wasser an den Rand des Deckglases, der sich 
schnell zwischen beiden GlSsein verbreitet. 

Soll das Deckgläschen nach der Färbung noch mit anderen 
Flüssigkeiten behandelt werden, so bringt man diese direlii 
auf das Deckglas oder in LikQrgläser (mit flachem Boiieo) 
□der dergl,, in die man das Deckglas einlaucbt, 

Elnleg:en In Balsam : Statt in Wasser kann man Deck- 
glasptSparate auch ia Kanadabalsain untersuchen. 
Man stellt das Deckgläschen senkrecht, an irgend einen G^en* 
stand gelehnt, auf Fliesspapier und wartet bis es Itocken 
geworden ist oder man trocknet das gelarbte und abgespülte 
Deckgläscken vorsichtig iwischen Fliesspapier (nur drücken, 
nicht wischen, weil sonst Teile der Schicht verloren gehen! 
Abpinseln der Fliesspapierfasern mit trockenem Finsel). Cann 
gibt man ein Tröpfchen in Xylol gelösten, dick (lüss igen Kanada- 
balsanis auf die gefärbte Seile des Deckglases und kippl a 
mit dieser nach unten auf einen sauberen, trockenen Objelil- 
ttäger. Der Balsam soll nicht übet den Rand des Deckgla.-^- 
hervorquellen ; tut er dies, so entfernt man den Überschuß- 
nach einigen Tagen, wenn der Balsam starr geworden ist uii^l 
das Deckglas bereits fest an dem Objektträger haftet, millci- 
xylol befeuchteten Fliesspapiers ; ebenso beseitigt man auf iltr. 
Deckglas zurückgebliebenes <jl. Die Bakterien erschein', 
in Balsam kleiner als in Wasser, manche Einzelheiten (K.'i 
sein z, B.) verschwinden im Balsam, daher ist in der Rei, 
lunächst Untersuchung in Wasser vorf^unehmen. 

In Balsam liegende Präparate lassen sich u; : 
grenzt lange konservieren (besonders im Dunkeln. F.i^ 
verblassen nllntählich, zumal Methylenblau!) Sufo 




Will man in Wasser untersuchte Deckgläschen in Baiait 1 
konservieren, so wischt man zunächst mit Flieasp(ipier. cb^t 







in ihrer Oberseite, sclin-emmt sie danr 
um ihren Rand reichlich Wasser auf deu 
übjcktUäger bringt, von diesem ab, lässt Irockaen und legt 
ein wie oben besctrieben. 

Präparate auf Objektträgern: Wie auf Deck- 

gläschen kann man auf Objektlrägeia Tiocltenptäpatati 
siellen. Empfehlenä-weit, wenn man viel Material au 
mal färben und uniersuchen will. Finierung und Fälbung 
der Schicht wie bei Deckgläschen. Zur Untersuchung Trock- 
nung der Schicht mit Fiiesapapier oder an der Luft , Auf- 
trapfea von ImmersiansHl und Unleisuchung ahne Deckglas 
Falls Konservierung erwünscht , die wichtigste Stelle mil 
Kanadabalsam und Deckglas bedecken, 

Bestimmung der Grdsse von Bakterien an 
einfachslen durch Vergleich mit roten Blutkörperchen {diese 
haben 1 — 9^ Durchmesset); sind solche nicht vorbanden 
[t. B. in Kulluren), Mischung des Bakterienmaletials 
j^em TiGpfehen Fingerblutes, 

2. Schnittpräparate. 
Härten von GewebsstQeken : Man bäitei kleicc, 

■ fingerglied grosse Organslücke mindestens dre 
a mehrfach erneuertem absoluten Alkohol, (Auf den 
des zur Härtung dienenden Geßsses btingl man einen 
seh FUesspipier, Auf diesem li^en die m hätlecden 
hwebsstücke auf; sie befinden sich damit stets in den höheren 
wasserärmeren Schiebten des Alkohols. So kOnnen sie jähre 
lang konserviert werden.) Vor der AlkohoIhSrlung kann mai 
die Stücke auch bebufs guter Fixierung 12 — 24 Stunden ii 
fomuüin einlegen. — Schnellmelhoden s, 5. 37, 

Zum Schneiden braucht man ein Mikrotom und sucht 
II dUane Schnitte zu erreichen. Man bereitet die gehitteteu 
iwebsslücke dazu durch Aufkleben oder Einbetl. 
I sich folgende Methoden empfehlen (1 u. 2 n 
r festere und pareechymalöse Gewebe, 3 u. 4 namentlich 
r hohlraumreiche Gewebe und kleine Gewebs stocke.) 

1. Aufkleben mit Glyzeringelatine: Solve Ge- 
■■ 10 in Glyzeiin 40 + Aq. 20 durch Erbitien. Z' 
, (en daran wird auf ein Korkstück gebracht, das 
leidende Stück darauf gedrückt und das Ganze each c 
r Minuten in absoluten Alkohol geworfen. Nach einigen 
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1 Schälchen 



I 50°;, 
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igcm Alkohol aufgefangen ; das Messet damit beim Schneiden 
befeuchten. 

2. Einbettung In CeUoidia : Die in Alkolml ge- 
härteten Stücke kommen 1^8 Tage in dünnflüssiges, in Alkohol 
und Äther äs gelöstes Celloidin, darauf eben so lange in dick- 
flüssiges, dann werden sie mittelst eines Spatels samt dem 
acbaftenden Celtoidin auf Kotk- oder Holzwflrfelchen über- 
tr^en ; dabei nicht zu fest aiidrückeni Wenn das Celloidin 
nach einiget Zeit an der Luft leicbt getrocknet ist, kommcll 
die Stöcke in 50— eO^/oigen Alkohol (nicht absoluten!}, nm 
du Celloidin fest werden lu lassen und sind dann nach etwji 
S4 Standen scbniltrahig. Die Schnitte werden in einem 
Schälchen mit 50°;'Digein Alkohol aulgefangen; das Messer 
damit beim Schneiden befeuchten. 

3. Einbettung In Paraffin : Die gehärteten Stücke 
werden für einige Stunden bis Tage [bis sie transparent werden) 
in Xylol gebracht, dann eben So lange in eine Lösung tob 
Parafitn in Xylol, dann in verflüssigtes, ca. 50'' warmes 
Paraftio [durch Mischen verschiedener Sorten stellt mna 3icb 
Paraffin von diesem Schmelzpunkt her) ; hierin bleiben we 
{im ca. 50 " warmen Paraffinofen, reguliert wie Brutapparat) 
1 — 2 Stunden. Das alsdann mit Paraffin vollgesaugte Organ- 
stück nimmt man mit einem Spatel heraus, legt es auf eine 
reine Glasplatte, stellt einen viereckigen, ca. 2 cm hohen Rahmen 
ans Glas, Metall oder Pappe so um das Präparat, dass es in der 
Mitte liegt, und giesst nun das heisse Paralfin in den Rahmen 1 
zur schnellen Erstarrung des Paraffins kann man die Glasplatte 
in kaltes Wasser tauchen. Die Paraffinblöckchen werden, 
wenn sie nicht gleich geschnitten werden, mit Etiketten (an- 
stecken mit Nadel) bezeichnet. Vor dem Schneiden entfernt 
man mit dem Messer das Paraffin bis in die Nahe des ein- 
gebetteten Objektes. Schneiden mit trockenem Mikrolotn- 
messer. Die Schnitte in eine Schale mit Wasser von 40-45* 
bringen. Hier breiten sich die Schnitte an der OherBikhe 
sofort glatt aus. Man fängt sie dann aus dem Wasser mit 
einem sauberen Objektträger von unten her so auf. dass sie 
glatt auf dem Glase liegen, stellt den Objektträger schrtg, 
damit das Wasser abläuft, trocknet vollständig durch Ein- 
stellen in den 3" "-Brutapparat und btingl dann den Objekt- 
träger mit dem Schnitt in den Paraffinofen, bis das ~ "" 



bis das Paralfin 
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eben schmilzt und abiulaufen beginnt. AJf^dann entfernt it 
eü durch Spülen mit Xylol, daaach dos Xylol mit Alkohol 
flbsol. Der Schnitt haftet fest am Objektträger. 

4. Einfrleren In Anfs&l : Die Gewebästücke werden 
durch Abtupfen mit Fliesspapier vom Alkohol möglichst be- 
Ireit und wenigstens 24 Std, in Anisöl eingelegt. [Anisöl ii 
87*-Brul5chrHnk verflüssigt, mit den Organslückeu in gu 
schliesäende Glasbitchsen gegeben und im 37 "-Brutschrank 
gehalten,) Dann werden sie mit einigen Tropfen des Öles 
auf das Gefriermikrotom übertragen ; das Ol wird mit Äther- 
geblase zum Gefrieren gebracht und das Objekt nun geschnitten 
Die Schuitte fSngl man in 87 " warmem Anisöl auf und befreit 
sie nach dem Auftauen durch Absaugen des Öles und 
legen in wiederholt erneuerten Alkohol absol. vor der FBrbung 
vom Öl. — Ähnlich lässt sich Kakaobutter verwenden. 

SchnellhäFtung und -einbettung nach 
barsch (D. M. W. 1903 Nr. 48): 1. Die Gewebsstücke 
(womQgüch frische, ältere Leichenteile weniger geeignet), nicht 
über 0,5 cm dick, werden in ein weites Re^en^^las mit 
10%iger Formalinlösung gelegt und 10—15 Min. in den 
Pataffinofen bei 50~Ii3 " gebracht ; Formalin 1— 2mai wechseln, 
2. Übertragen in 90— 95 "/(igen Alkohol 5-10 Min, ~ 
Alkohol einmal wechseln. 3. 10 Min. in Alkohol absol. ; 
diesen zweimal wechseln. 4. Einlegen in ganz klares Anilin- 
61, bis die Stücke völlig durcbsichlig sind (10—30 Min.). 
5. Entfernen des AnilinQls mit Xylol; das Xylol wechseln, 
bis es nicht mehr gelb wird. (10-20 Min.) 6. Einbetten 
in Paraffin 10—60 Min. — Auch bei 2—6 bleiben die Stücke 
im Par.iffinofen. — Eine Schnellmelhode für Celloidin ; 
Scholl. D. m. W. 1905, Nr. 11. 

Zum Färtjen kommen die Schnitte aus dem Alkohol 
bei der einfachen Ffirbung zunächst — und zwar stets 
1 — 3 auf einmal — in ein SchÄlchen (besser viereckige Sali- 
nSpfchen, sog, Farbblocks, als die leicht kippenden Uhr- 
schälchen) mit stets frisch filtrierter Parblüsung. (Einstellung 
in den 87 "-Brutapparat beschleunigt die FHrbung meist !J 
Dann weiden sie „differennie rl" zwecks distinkter Färbung 
der zuntchst diffos gefärbten Gewebselemente ; dazu dienen 
verdünnte Süuren, verdünnter oder saurer Alkohol (s. besondere 
Vorschriften bei den einzelnen FSrhemethoden), Die vorher 
■ Jntenaiv gefärbten Schnitte bekommen hier eine hellere F 
• parauf folgt Entwässern in Alkohol absol, [zur Vorbereitung 
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der späteren Aufhellune tler Schnille). Die Sclinitle werden 
hierbei schnell hart und unbiegsam, müssen also sogleicli ini 
Alkohol m6g1icbsl glatt ausgebreitet werden; man halle sie 
in den oberen Schichten des Alkohols, weil diese wasserStmer 
bleiben. Nunmehr kommen sie lur Au fhellung in Zedcrnöl 
(nicht das ImmersionsBi, sondern gewöhnüchea, nicht einge- 
dicktes Zedernöl) oder in Bergamott-, Origanum-, Nelkenöl 
(lieht oft die Farbe stark aus !) oder !n Xylol (tiübl sich 
schon durch Spuren von WasscrlJ. Aus dem Ülschalchen 
wird der Schnitt auF den Objektträger Übertragen und kann 
im öl mit einem Dfckgläschen bedeckt untersucht werden. 
Will man ihn aufbewahren, so lupft man das Öl 
ab, spült mit Xylol ab und bringt einen Tropfen in Xylol 
gelösten Kanadabalsams auf den Schnitt, dann ein Deck- 
glas darauf. In Xylol aufgehellte Schnitte werden nicht 
im Xylo], da dieses schnell verdunstet, sondern in Kanada- 
balsam untersucht. Der Balsam wird iu wenigen Tagen hart. 
Entfernung überschüssigen Balsams s. 5. 34 Mitte. — Auf dem 
ObjeJttti^er aufgetrocknete Schnitte (vergl. S. 36 uoler 3) 
werden analog behandelt, nur werden die Losungen Hut 
die Schnitte gebracht oder die ganzen Objektträger in die 
Lösungen eingetaucht. Auch Schnitte nicht in ParafRo ein- 
gebetteter Organe kann man auf dem ObjekttrSger antrocknen 
und färben. Näheres s. bei den einzelnen Färbern ethoden. 

Untersuchung stets zunächst mit schwacher Ver- 
grösserung lur Orientierung über Färbung des Schnittes und 
gröbere pathologische Veränderungen des Gewebes. 

Zum Manipulieren der Schnitte verwendet man 
am besten durch Ausziehen von Glasstäben gefertigte Glas- 
nadeln mit rvnd gescbmoUenem Ende (nicht Metallnadeln, 
da diese durch manche bei der Färbung gebrauchte Slofie 
angegriffen werden). Spatel (aus Platin oder anderem Metall) 
brancht man am besten nnr beim Übertragen eines Schnittes 
auf den Objektträger, 

FArbitolTe xar BskterlenflirbiiDK. 

Zur Färbung der Bakterien dienen hauptsächlich (bl^ 
basischen Anilinfarben: Gen tiana violett' und Mi 
Violelt, Dibiii, Methylenblau, Fuchsin und (das sehr 
i USB mmenge setzte) Rubin, Bismarekbraun (Vesnvln), 
gieren ausser Bakterien Zellkerne intensiv 
übrigen Ge websei emenle in geringerem Grade. Metlij'l 




^BpSsingen vcclrngen slarkes Eibilzen nic^ht, die anderen Fai1 

Z\ir Färbung der Gewebselemente in Konlraslfarbe lu den 
Baklericn dienen (ausser basiscben) saure Anilinfarben (x.B, 
Eosin), die aber die Kerne wenig gul tingieren, — von anderen 
Fatbsloifen Karmin. (Manche Mikroorganismen färben sich 
auch mil diesen FarbstoJfen, so i. B. Stapbylococcus pyc^enes.) 
Man >erwende nnr t'arbstofFe von bekannten Fabriken, um 
> Eich Fehlsclilflge zu ersparen. 

UerHtellDiig «ler eiDfaehsten fnrb- 
lösnugcn 7.nni Fürben, 

1. WSsserig al ko hol iscli e Losungen: 
Man hält sicli S tarn ml n s ungen der Farbstoffe vür- 

'j, d. h, bei Zimmertemperatur gesättigte Lüsoogen iu ab- 
bitem Alkohol. (In einer Fla&cbe mit Glasstopfen soviel 
■rbitoff mit Alkohol absol, übergössen, dass em Teil unge- 
t bleibt.) Zum Färben sind die Stamm lösungen schlecht 
Man stellt aus ihnen Farblüsungen her, indem 
^ soviel yor\ ihnen in ^»lillieitGS Wasser filtnert, bis die 

in Reagenzglas dicke ebeu anfangt undurchsichtig zu 
Diese %vässerig ■ alkoholischen Fnrblösungen sind 
(Ältere Lösungen färben weniger icin als frische,) 

2, -WUsserige Lösungen: 
Man schüttet Farbstoff im Überschuss in destillieilei 

user, schüttelt tüchtig um und filtriert nach einigen Slimden 
Haltbarkeit wie bei 1, 

Allgemein merke man. dass man stets besser 

Ifirbte Präparate bekommt, wenn man mil 

neu Farblasungen, aber lange färbt, als 

n man mit starken Lösungen kurie Zeit färbt. 

Terstürkte AntllnfarblStiiinKen. 

Intensiver färbend nls die einfachen Farblusungcn. 
|l Loefflersche Me thylenhlaulüsung. 

1 gesättigte alkohol. Melhylenblaulösung, 
f 100 ecm 0,01 "',iger Kalilauge (= 1 cem i%ige I 
e auf 100 Wasser). Ifallbar. 
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bj AnilinwaSEer-FarblösunEtn. Man gibt in ciii 
Reagenzglas soviel (rechl helles) Anilicöl, dass seine Kuppe 
damit gefüllt ist, giessl das Robrchen 'jt voll Wasser und 
schfltlelt kräftig durch. Nach dem DurchscbUttela rnuss 
noch UDgelüstes Anilinül übrig sein. Das durch ein ao- 
gefeuchtetcs Filter durcbUu f ende Fil trat muss wasser- 
klsr aeiD (das Öl nicht mit auf das Filier giessen !) und 
darf keine öltröpfcben meiir enthalten (eventuell nochmals 
filtrieren). Man setzt zu ihm soviel gesättigte alkohol. 
Gentianaviolett-, Metbylvioletl- oder Fuchsinlösnng, dass 
die Farbflllssigkeit in reagenzglasstackec Schicht eben m 
durchsichtig ist oder bis ein scbiilemdes Häutchen ai 
Oberfläche entsteht. Oder man lüst soviel des feofj 
Farbstoffes im Anilinwasser, als sich lOsen vi II. 
Färbkraft der Lösungen kann man durch Zusati v 
1 "/o iger NaOH auf 1 00 ccm Lösung ertöbcn. Die Lösan 
sind wenig hallbar, ebenso das Antliowasser an sich. 

c) Karbolfuchsin nach Zi eh 1-Neclsen : 
100 ccm 5 "In ige Karbolsäure, 
10 ccm gesättigte alkohol. Fuchsin lösung. 

Färbt in etwa 3 — 4 fachet Verdünnung langsamer S 
reiner, ohne leicht zu übeifärben. Sehr haltbar. 

d) Karbolgljzerinfuchäin nach Czaplews 
1 g Fuchsin mit 5 ccm Acid. carbol. liquefact. vei 
50 ccm Glyzerin, dann 100 ccm Aq. dest, zusetzen. , 
das 4 — 10 fache verdünnt zur Färbung brauchbar. Hal^ 

e) Karbolmethylenblau nach Kühne: 
1,5 g Methylenblau, 
10 ccm Alkohol sbsolutus, 
lOO ccm 5%ige Karbolsäure. Gut hallbar, 

Klnfacfae IfArbnag von Aos^trlchea ' J 

führt man hauptsächlich mit Methylenblau-, Fuchsin-, Geuti«^ 
violettlösungen, wie auf S. 33 u. 37 beschrieben, i 

Die Wahl des Farbstoffes richtet sich noch der VocUeS! 
des Untersucheis für die eine oder andere Farbe. Manche 
Bakterien färben sich jedoch besser mit einer bestimmten Farbe 
als mit den andern [vgl, Diphtheriehazillen S. 63. Choleravibri- 
aoea 5, 82). Blut, Eiter, Gewebsausstriche färben sich ji 
allgemeinen am reinsten mit Methylenblau; doch falM 
Methylenblaupiäparate beim Aufbewahren sehr stark abU 
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^[ Klnfnche Färbniig TOn Schnitten. 

«) Nach LoefDer: 

1. Färben in alkdischer Methylen blaulüsung (Anilin wnsser- 
odei Karbol fuchsinlüsune) 5—30 Min, 

2. Differenzieren in '/> — 1 ".'o "ger Essigsäure hh zum 
Distickt werden des Gewebes (einige Sek. bis '/i Miaute 
je nach der Schuittdicke und Fiirbungsinlensilät). 

3. Entwässern in absolutem Alkohol (wenn gefärbt, zu 
wechseln). 

4. Aufhellen in Zedemöl etc, Baiillen und Gewebe blau 
(oder rot). 

b) Nach R. Pfeiffer: 

1. Färbeo In verdünntem Karbolfuchsln (Ziehische 
Lösung 1 + Aq. dest. 3) 15—30 Minuten. 

2. Übertragen in Alkohol absol. + 1—2 Tropfen Essig- 
säure pio Schälchen. Sobald die Schnitte anfangen 
lolviolelt lu werden. 

3. Übertragen in Zedernöl oder Xylol etc. 
cl Mit Gentianaviolett: 

1, Färben mit wässeriger Lösung 15 — 30 Min. 

2. Auswasdien erst in 50 "jo igem Alkohol, dann in ab- 
solutem Alkohol, bis die Schnitte eine hell violette 
Farbe haben. 

5. Aufhellen in Zedemül e(c. 

d) KachKühnes Karbo I m e thy le nblaumethode ; 

1. Färben in Karbolmelhylenblau (s. S. 40) 30 Min/ 

2. Abspülen in Wasser. 

3. Entlärben in Wasser mit 2 Tropfen Salzsäure auf 
100 Aq. bis zur Erreichung einer blassblauen Farbe. 

4. Abspülen in Wasser mit 3 — 4 ccm gesättigter wässeriger 
Lösung von kohlensaurem Litbion auf 100 Aq. 

5. 3-5 Minuten in reines Wasser. 
6- */> Minute in absoluten Alkohol, der etwas Methylen- 



blau 



liaben kaor 



'. Melhylenblau-Anitinül (1 Messerspitze Farbstoff aof 
10 ccm Anilinöl gelüst, dazu so viel Anilinül, bis ein 
dunkel violetter Farbenlon erzielt ist) einige Minuten. 

i. Abspülen in reinem AnilinOl. 

. Terpentinül, Xylol, Balsam. 



Abkürzung der Methode nach Piegl: 

1. Färben in Karbolmetbylenblau '/i — 1 Min. 

2. Kurzes Abspülen in Wasser. 

3. Entfärben in. SOo/oJEem Alkohol, bis die Sehnig 
bliissblau (mit einem Stich ins GiünUclie) geworden si 

4. Entwässern in absoluleni Alliohol. 

5. Aufhellen in Zedeinöl etc. 



hNic 



e) N 

1. Färbi 



sMethyl« 



bla< 



elfa»< 



1 mit alkal. Methylenblau oder Karbolmetbri 
blau wie bei a und d. 

2. Spülen in Wasser oder '/a — 1 "/o iger Essigsäur 
Sekunden. 

3. Übertragen in 10 '/o ige Tanninlösung (wodurch 1 
Methylenblau unlöslich wird) für einige Sekunia 
(Auch l'/uige Tannini iisung genügt bereits.) 

4. Abspülen in Wasser, Entwässern in Alkohol, 
hellen in Öl etc. 

Für leicht sich entiarbende Bazillen (Typhus, RolK^ 
empfehlenswert, 
f) Nach Nicölles Thiöninmelhöde; 

1. Färben in Thioninlösung 'j,—! Min. (Gesätt. : 
von Thionin in 50»/oigem Alkohol, davon Ifc 
1 »/eigen Karbolwassers 100,0). 

2. Abspülen in Wasser. 
8. Entwässern in Alkohol absol., dann Öl elc 

Wie Methode e für leicht ülch entrirbende B>kC^ 
enipfeblenswert. 

Die Methoden a, b und f sind wegen ihrer 
heil und ihrer guten Resultate vorjuiiehen. 

Isolierte, resi». Kontrast-Färlinnc «1^ 
Bakterien. 

I. Nach Pick.Jacobsohn. Für Ausstriche, 
höchstens 8—10 Sek. mit einer Mischung von 
Ziehl (S. 40 c.| 15 Tropfen, gesätl. alkohol. MeUij-lat 
IflsuBg 8 Tropfen, Aq. dest. 20,0. B.ikt. dunkelbUu, T 
hellblau , übriges Gewebe rot. (Allgewordcne FaH ' 
durch Zusatz von etwas Karbolfucbsin aufbessern I) 
II. Mcthylenblau-Eoäinfärhung. Für Aw 
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1. Färben '/» Min. mit einer frischen Mischung 
Löfflerscher Meltylenblaulösung. (S, 39) 30,0 mil 
gesättigler alkohul. Eosinlösung 10.0- 

2. Abspülen in Wasser. 

Baklerien und Kerne blau , Zellprotoplasma usw. rol. 
III. Nacb May-GrOnwald. [Zenltalbl. f. inn. Med, 
1902, Nr. 11.) 
Je 1000 ccm lo/do'ger wäsäcr, Lösung von Eosin und 
Melbylcnblnu mcdidnale Höchsl: werden gemischt und nacb 
einigen Tagen filtriert. Der Rückstand wird mil Wasser 
gewaschen, bis dieses fast farblos abläu/t. Dann wird vom 
getrockneten Rückstand eine gesält. Li'jsnng ]□ Melhylalliohol 
hergestellt und (ohne Fixierung der Dedcglasaussttiche) zum 
Färben kalt benutzt (einige Min. bis Stdn ) Danach Ab- 
spülen in Wasser + einigen Tropfen der Lösung. FarbslofT 
zu beziehen bei Dr. Schwalm, München, Sonnenstr. 10. 
Besonders für Blut- und Eiterpräparate, — Assmann, 
M.M.W. 1906 Nr. 28. übergiesst Ausstriche in Petrischale 
mil 40 Tr, der Lösung für 3 Min , setzt dann 20 ccm Aq. 
dest + 5 Tr. 1 »/„n K,COs hinzu, schüttelt und lässt 5 Mia. 
falben. Dann ohne Abspülen Irocknen usw. 

IV. Nach Weigert, Für Schnitte, 

1. Färbung in wässerig-alkohol. Gentianavialettlosnng 5 
bis 10 Minuten. 

2. Abspülen in Alkohol, 5—10 Sek. 

3. Abspülen in Wasser, 6 Sek. 

4. GegenlBrben in Pikrokarminlösung (S. 47) 1— I2Std. 

5. Abspülen in Alkohol. 

6. Aufhellen in Zedernöl etc. 

Bakterien blau , Zellkerne tot , übriges Gewebe hellrot 
bis gelb. Für leicht entfSibbare Bakterien (Typhus. Rotz, 
Hühnercholera etc.] nicht zu empfehlen. 

V. OramsChe Färbung. (Sowohl zur deullicbeo Dar- 
stellung von Baktetien, wie auch als diagnostisches Mittel, 
da sich nur bestimmte Bakterienarteu nach ihr darstellen 
lassen, — s. S, 45 — Torznglich ) 

a) Ausstriche: 

1. Färbung mit Anilinwasser-Gentianaviolettlöiung oder 
Ani lin Wasser- Methylviolettlösu Dg (s. S. 40) unter Er- 
wärmen mindestens 2 Minuten lang. Geeignetste Färb- 
sIofTe sind MethylvloUtt Höchst 6 B und BN, 
(la Abspülen in Anilinwasscr (kann fortbleiben). 



i 
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2. 30 Sekunden bis 2 Minulcn in JodJQdkaliuinläsuDg. 
(Solve Jodi 1,0. Kai. jodat. 2,0 in Aq, destill. 5,0l 
nacli Lösung adde Aq. destill. 295,0) Hierbei enl- 
steht in den Leibern bestimmter Bakterie naiten (s, 
S. 45 welcher) eine Farbsloftj od Verbindung, die in Al- 
kohol unlöslich ist. 

3. Entfärben des Präparates in Alkohol absol., bis es 
dem Auge farblos erscheint. JeUt sind die nach Gram 
färbbaren Bakterien isoliert schwarz-blau getUrbt, alle 
anderen Bakterien und die Gewebselemenle (bis auf 
einzelne Zellkerüe) farblos. Man kann die Deckgläsei 
nun in Wasser (oder nach Trocknen in Balsam) unter- 
suchen oder 

4. Nachfärben mit wässeiig-alkohol. Vesuvin-, Safranin- 
oder Fnchsinlösung einige Sekunden oder mit Pikro- 
karmin (s. S. 47) 2—10 Min. Die Nachfärbüng mil 
Veanvin- oder Fochsinlöaung hat den Vorteil, dass 
durch sie im Präparate etwa vorhandene, nicht das 
Violett festhaltende Bakterien deutlicher gefärbt werden, 
als mit Safranin oder gar Karmin. 

5. Abspülen in Wasser. 

Gramrarbbire Bakttrtetl schwarzh!au. Gewebe tot. 
b) Schnitte (vergl. hierzu die Bemerkungen unter a) : 

1. FBrbung in Anilin was ser-Gentianaviolett oder -Methyl, 
violettißsung 5- — 30 Minuten. 

la)AbspQlen in Anilin wasser 30 Sek. iKano forfbleihen | 

2. Übertragen des Präparate? 1—2 Minuten in Jodjo,!- 
kaliumlQsung. Die Schnitte werden hier braunschwarz 

3. Auswaschen in Alkohol absolntus bis der Schnitt gan; 
oder ziemlich farblos erscheint. Jetzt sind die nacii 
Gram tingierbaren Bakterien isoliert schwariblau ge- 
färbt. Man kann nun in Zedetnöl aufhellen etc. odei 
eine GegEnfärhung des Gewebes und etwa vorhandener, 
nach Gram nicht farbbarer Bakt. anwenden (4 — 7). 

4. Nachfärbung mit Piltiokarmin- (s. S. 47). Safranin- oder 
dünner FuchsinlOsung 5 — 10 Minuten (nach vorher- 
gehender AbspülunginWssser oder verdünntem Alkohol), 

5. Abspülen in 60 "/o Alkohol, 

6. Entwässern in absolutem Alkohol, 
T. Aufhellen in Zedern ül u. s. w. 

Man kann auch 4 — 5 vorausschicken und darauf 1—3 
und 7 folgen lassen. 
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Gramfärbbate Bakterien 5cbwar!blau, Gewebe rot {Zell- 
ketae oft blassblau bis dunkelblau). Bakterien meist nicht 
an allen Stellen des Präpaialcs gleichmässig gut gef&rbt. 

Hodiflkationen der Qr am sehen Methode. 

a) i^tatt Antlinwasser-Farblüsung kann man 
auch mit 1-2 Vi "/oigem Karbolw asser IiergeBfellte be- 
nutzen, die länger ballbar ist. Nach der Färbung kann Ab- i 
spülen in entsprechendem Karbolwasser folgen. Ancb Zusali 
von 1 Zehntel gesält. alkohol. Methyl enblaulösung zur Färb- , 
Dsung wird emproblen. 

■ Beschleu nigung de r E n tfärbung können 
t ctes AUtohotä nach Günther Alkohol abaot. 
i- 3»/g HCl (ür 10 Sek.. dann Alkohol absol,, nach Nicolle 
tlkohol absol. -f 20-30 Volumproz. Aceton. (Nicolle 
taipfieWt Karbolwasscigcntianaviolelt mit 1 "ja igem tCarboI- 
' isBcr, Jod]odkaliumlÖ5ung 1 K + 2 KJ -|- 200 Aq.] 

Nach derGramschen Methode lassen sich färben, 
L h. bleiben bei der Alkobolbehondlung (3) schwarzblau ge- 
' t: Milzbrandbazillen, Tetanusbazillen, Tnberkel- und Lepta- 
n (fdi diese hat die Färbung nur dann Zweck, wenn man 
ist, ausser ihnen keine anderen Bakterien in Präparat zu 
cd), Diphlheriebaz., Schweinern tlaufbaz., M3u5eseptik!imie- 
, die pyogenen Streptokokken und Staphylokokken, die 
isenkelschen Pneumokokken, Micrococcus tetragenus, Strepto- 
I Aclinomyccs, Hefen, KarlofTelbaz. u. a. m. {NB.; All- 
_; fortge>ietzle Alkoholbehandlung entfärbt aneh manche 
«flet Bakterien, insbesonJere in alleren Kulturen !) 

Die Oramsche Methode Ist nleht anwendbar, 

il die betreffenden Bakterien sich im Alkohol entfärben, zur 
Tstellung von Typbusbaz., Bacterium coli und ähnlichen, 
^rbaz., Cholera- und cboleraähnl leiten Vibrionen, HGhner- 
Kaninchenseplikämiebai., Baz. des malignen 
i ond Rauschbrandea (bleiben ah und an gefUrbt, s. 
46 Nr. VII), Friedländcrs Pneumoniebaz. , Baz, 
lonenpest. Rolzbaz., Influenzabaz., Koch-Weeksschen 
J5az. , JIcus moIle-Baz. , Rekuirensspirilleu , Gonokokken, 
Meningokokken. 

Zur Prüfung einer Bakterlenkultur auf ihr 
^eFhalten bei der Gramsehen FArbung benutze man 

tßta junge Kulturen und bringe zur Prüfung, oh man enakt 
"Mbeitel hat, bei Kokken von einer jungen Milzbrandbaz.- 
r jungen Stsph. pyog, aur.-Kullui etwai 
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Material an einer Stelle des Dccliglases oder Objektlu^Li 
mit zum Ausstrich ; bei richtiger Ausführung der Fäibt- 
methodc sind die Milzbiandbas. und die Stapb. schvarzbiau 
gerarbt. Nicht zu kurze Alkoholbehandlung, weil soDSl alle 
Bakt. nach Graiu darstellbar sind ! (Ev. Kontrolllätbung der 
zu prüfenden Bakt, -alt mit Typhusbaz. oder Choleravibrionen 
lusammen, die sich nach Gram nicht färben!) 

VI. Weigcrts Färbung (Br Schnitte (sog, Fibtio- 
methode], 

1. Färben mit Lithiockarmin (Karmin 2,5^6,0 gelfisl in 
gesälligler Wässer. LQsung von Ijthium carbon. 100,<J' 
oder Wässer, alkobol. Safraninlösang '/j — '/j Stundf 
(auch in KarbolAichsin Ziehl 1 + 4 Aq, dest.). 

2. Abspülen in 50 "In iger Kochsalilösung. 

3. Färbea in Anilinwassergentianaviolelt 5—30 Minuleu. 
— Oder nach Kühne in folgender LBsung : Krislal!- 
violett 1 geloht in Alkobol absol. 10; davon 1 aul 
10 Aq, dest. + 2 Tropfen Salzsäure. 

4. Abspülen in 0<6°/viger Kochsalzlösung. 

5. Oberlragen des .jchniltes auf den ObjekltiSget unJ 
Abtrocknen desselben mit Fliesspapier. 

6. Aufbringen von Jodiodkaliumlösung 1 — 2 Minuten tan^ 

7. Abtrocknen mit Fliesspapier. 

6, Entfärben mit Anilinöl, bis dieses sich nicht mehr r.^r 
Man kontrolliere mit Hilfe des Mikroskopes die Fäibu 
des SchniLles! 
9. Euirernen des Anilinuls mit Xylol, 
10. Kanadabalsam. 

Bakterien violeltblau, Fibrin tiefblau,, Gewebe rot. Pikro- 
karmin ist zur GewebsvorCarbung nicht besonders geeigatl. 
weil das Anilinöl die PikrinsSure aus dem Gewebe ausziebl. 
Vir. Nach Claudius: Der Grainschen Färbung gleich- 
wertig {die Pikrinsäure wirkt wie Jodjodkalium), gibt weniger 
Niederschläge als diese, stellt auch die Baz. des maligDcn 
Odems und des Rauschbrandes schwarzblau dar. 
a) fflr Ausstriche. 

1. Färben in 1 ".„ iger wässer. Methyl violetllösnng 1 Min , 
dann Abspülen mit Wasser, Troiknen mit Fliesspapier. 

2. Abspülen in gesättigter Wässer. Piktinsfiurelösung 4 

3. Abspülen in Wasser, Trocknen mit Fliesspapier. 
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auf dem Objektträger 



. Farben wie bei a) 2 Minuten und langer. 

2. Abspülen in Wasser, Troeltnen mit Fliesspapier. 

3. Pikrinsäure wie hei a) 2. 3 Minuten. 

4. Abwaschen in Aq., sorgfilltig trocknen mit Flies^- 

5. Behandeln mit Nelkenöl bis der Schnitt farblos er- 

6. Xylol, Kanadabalsatn. 

Bakterien blau. Gewebe farblos bis gelblich, kann aber 
fatrch Yoifärbung mit Kai min läsungen (wie bei Gramscher 
"farbung S, ii letzter Abs.) rot lingiert werden. 

JPikrokarminlösimg zur Kontrastfärbung der Gewebe 
pei Anwendung der Methoden von Gram, Weigert 
(S. 43) und Claudius: 
FriedUnder bereitet: Solve Karmin 1,0 ii 
Aq. dest. 50,0 4- Ammoniak 1,0. Adde gesättlele Wässer. | 
I Pikrinääurelüiiung so lange, bis der sich bildende Nieder- 
sdilag beim Umrühren nicht mehr gelöst wird. Etwas | 
Ammoniak Zusatz löst den Niederschlag wieder. Zur Ver- 
biaderung von Mikroorganismen Wachstum in der Lösung J 
nan einige Tropfen Karbolsäure zu. Vor dem Gc- 1 
brauch zu filtrieren. Haltbare Lösung, 
fach "Weigert hergestellt: Karmin 2 -[- Ammoniak 
steht 24 Stunden. Dann 200 g konnentriocte wässerige 
PikriDSÜurelOsung hinzufügen, nach 24 Stunden Essig- 
sSure troplenvveise, bis Niederschh^ erfolgt, hiniu, dann 
Ammoniak tropfenweise, bis die LOsung klar ist. 

Kap sei t% rbnn g . 

Viele Bakterienkapseln lassen sich in Dediglaspräparaten 
hrdx längeres Erwiirmen mit L oe f f I er scheroder Z i e h 1 scher 
'fitaag (S. 39 a und 40 c) blass blau-violett oder rot färben. 
'gesoudere Methoden zur Kap^elfarbiuig sind Ibigende: 
\ Wack FriedUnder. Für Ausstriche: 

X, Entaachcn des Detkglachens in 1 "yo ige Essigsäure i 
1 — 8 Minuten. 
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2. Abgiessen der Essigsäure 

3. Färben einige Sekunden 
G en tian SV ioleltldsimg. 

4- Abspülen in Wasser und Untersachen darin. F.il ■ 
die Kapseln so stark gefärbt sind, Aass sie die B.:i. 
leriea selbst verdecken 

5. Abspülen in 1 "/o iger Essigsäure oder 50 "/o igera AI k . • 
hol 10 Sekunden. 

6. Abspülen in Wasser, Untersuchen duin und bei g'J- 
lungener Färbung Ttockneo. Einlegen in Balsam. 

Für Schnitle: 

1. Färben 24 Std. lang bei 37 " in konzentr. olkohDl, 
Gentianaviolettlösung 50,0 + Aq. dest. 100,0 + E[e,- 
essig 10,0. 

2. Differenzieren iu 1 %iger Essigsäure, 
8. Entwössern in Alkohol, Öl etc. 

Wenn 2 nicht lange g^^ug wirkte, erscheinen die 
Kapseln so intensiv gefärbt wie die Bakterien und 
decken diese. 

b) NachRibbert (nur für Ausstriche) : 

1. Färben des Deekglfischens lür einige Sekunden mil 
folgender Lösung: 

Aq. dest. 100,0, Alkohol absol. 50,0, Acid. accl. 
glac. 12,5 + Dahlia so viel sieh in der Wärme Ifiü, 

2. Abspülen in Wasser, Untersuchen darin oder Trocknen. 
Balsam (letzterer macht die Kapseln undentlicherl). 

c) Bunges GeisseUäibmelhode |s. S, 51 oben). 

d) Nach Nicolle. (Für Ausstriche und Schnitte.) 

1. Färben mit folgender Mischung : Gesätt. Lösung hü 
Genlianaviolett in 95 "/o igem Alkohol 10,0, 1 % i^i. - 
Karbolw Baser 100,0. 

2. Abspülen in Aliohol absol. + Vi Volumen AccIli i 
Abspülen in Wasser i^r Deckgläschen ; Alkohol absi il . 
Öl etc. für Schnitte. 

e) S. femer Methoden f. Mihbrandbaz. S. 53, die auch liii 

manche anderen Bakt. brauchbar sind. 

Nporenfä r bang; . 

») 1. Färben der Deckglaapräparate unter starkem Erhitzen 
mit Anilinwasser- oder Katbolfucbsin (1 Stunde mit 
der bestrichenen Seite nach unten auf der Farblüsnng 
schwimmend oder 10 Minuten mit der Farblösung - 
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Siels Auffüllen der Lösung , wenn sie verdampft! 
auf dem Deckglase). 

Dos Eindringen der FarblÖsung in die Sporen erreklil 
man besser nach 80 — 40nialigem Durchziehen der 
Präparate durch die Flamme bei der Fkierung (s. S. 83}. 

2. Auswaschen mit Alkohol + 3 "/o Salzsäure (oder 1 "/, 
Schwefelsäure oder 3"/!! Salpetersäure! '/i— 1 Minute. 

3. Nachfärben mit Wässer. - alkohnl. Methylenblaulösimg. 

4. Abspülen in Wasser, Untersuchen darin oder Irodcner, 
Balsam. Sporen rot, Bazillen blau. 

zuverlässiger, ist die Methode 



I von Mö 

1. Behandlung der Deckgläscben (na 
5 Sekundi 
Zeitdauer 

2. Abspülen 

3. Färbec n 
1 Minute 

i. Entfärben 
5. Abspülen 
~. Nachtärbi 



Fiii 



Anilinwasserfudisin oder Karbolfuchsii 
Lufkoch 



n S^/oiger Schwefelsäure 5 Sekunden. 

1 Wasser. 

mit Methyleablaulösung, Abspülen usw. 
Vor der diromsäurebehandlung kann mau die Präparate 
2 Minuten in Chloroform bringen, um Sporen vortäuschende 
Feltlröpfchen etc. zu entfernen. Danach Abspülen in Wasser. 
Nach Aujeszky (Ctrbl. f. Bakt. Abt, I, Bd. 23 S. 329) 
bringt man die Infi trocken en . nicht fixierten Ausstiicbe 
3—4 Min. in heisse '/i % ige HCl, spült in Wasser ab, 
trocknet, fixiert und fBrbt dann wie vor 8—6. 

Geisseirärbnns;. 

Man nehme Bakterien mal etial von festen, nicht flüssigen 
Eulturmedien, — besonders gut sind junge Agarkulturen — 
nachdem man sich durch Untersuchung im hängenden Tropfen 
von der Beweglichkeit überzeugt bat. Die zu beizenden 
Bakterien sollen niögüchst isoliert liegen und wenig Nähr- 
bodenbestandteile beigemischt enthalten, was man auf .fol- 
gende Weise erreicht: Auf sechs sehr sorgfällig gereinigte 
DecbglSschen bringt man je ein TrOpfchen Wasser, überträgt 
5 Bakterienmaterial in das erste, von diesem eine Spur 
, In das zweite, von diesem in das dritte und so fort. Ode: 
1 bringt etwas Bakterienmateiial in ein Tröpfcben Wasser 

' 1 ObjektliSger und oberträgt davon eine Spur i 
Abel, Tjxhenbiitfa. ID. A 



einen grßEseren -Was^ «tropfen, dem 1—2 Ösen 2''/i>^e^| 
miumsäurelöiung zugesetzt sind; vod diesem Tropfea i^^H 
mui DeckglHSausstricke her. Oder: Man steUt im Rea^H 
glase mit 0,8°/oieer NaClösang eine dUnne Bakteri^^^ 
Bcliwemniung her, bringt Trüpfchen davon auf DeckglSse^^^ 
fitreichl sie ohne zu viel zu reiben aus, IBsst lufttrocken wj^^H 
und fixiert taittelst Durcbziebens duicb die Flamme. ^^H 

Die Deckgläschen mässen ganz sauber a^^| 
(KeiniguDg s. S. 5.) ^^M 

A. GelsselfäFbun^ nach Loeffler: ^H 

1. Beizen der Geissein mit der unten angegebenen B^^| 
Etwärmen derselben auf dem Deckglas bis zur Hl^^M 
bildung ■/,—! Minute. ^H 

2. Abspülen der Präparate mit einem kräftigen W(^H 
strable. Sorgfältiges Entfernen der Beize an ^^M 
Rändern (ev. mit Fliesspspier) und auf der FlficI^^H 

S. Abspülen in Alkobol, bis nnr die Stellen, an «^^^| 
Organismen liegen, gebeizt (gefärbt) erscheiaen. ^^H 

4. Färben mit Anilin wasaeifuchsinlSsung (zu der ^^H 
S. 40 b bereiteten LOsuDg zweckmässig Zusatz vo^^| 
einer l%igen NaOH oder nocb mehr, bis zum E^^^| 
der Schweb fällnng, d. h, zum eben beginnenden ^^^| 
werden der LSsung — jedesmul fiiscb bereiten !) .^^H 
Erwärmen. ^^M 

5. Abspülen in Wasser. ^^H 
Als BeUe dient eine Mischung von 10 ccm 200j^H 

TanmnlSsung, 5 ccm kalt gesättigter Ferrosulfatlösun^ ^^^1 
wässeriger oder alkaboliscber Fuchsin- (auch Methylt^^^l 
oder Woll schwarz -)lösung. Diese Beize ist nach Löffler f^^^| 
Färbung der Geissein des Spirillum concentricum gerade i"^^^! 
für die Typhusbazillen ist ein Zusatz von 1 ccm 1 "Ja iger Na^H 
lauge auf die 16 ccm Beize nötig, [ür Bacillus subtilis 26— Sff^ 
Tropfen, für den Bazillus des malignen üdems 86-37 Tropfeo 
der Lauge. Um die Creisseln der Cboleraspi rillen resp. die dei 
Spirillum rubrum zu beizen, muss man '/j — 1, resp. 9 Tropfe» 
einer auf die l%ige Natronlage eingestellten Schwefelsäuie 
zu den 16 ccm Beize zusetien. 

Nach NicoUe und Marax kann man von den Laugen- 
und Säurczusätzen absehen, wenn mar. 3 — 4mal je 10 Sek. 
unter Erwärmen bis zur Dampfbildung (nicht zum Kochen) beizt 
und zwischen je zwei Beizungen sorgfällig mit Wasser abspüll 
Statt wie lub 3 in Alkohol kann mau in Wasser abspülen. 
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Niederschläge im Präpai:H vermeidet man durch sehr 
iGoig^tiges Spülen. Zweckmässig ist es auch, beim Beiiea. 
und Färben erst ein Stückchen Fliesspapier auf das Präparat 
und darauf die Lösung zu bringen. 

Modifikation von Bunge; 

:en mit folgender Losung: 3 Teile konzentr. wBsser. 
Tanninlöaung, I Teil Liquor fern sesquichlor. 1 : 20 Aq. 
Zn 10 ccm der Mischung 1 ccm gesättigter wässer. 
Fuchiinlfläung. Die Beize saU mindestens einige Tage 
' CD. Vor Gebrauch wird ihr tropfenweise Wasser- 
»toffsaperoiyd lugesetit, bis ihre Farbe rotbraun wird 
(ca. U Tropfen 3'/oige H,Os-LBsung auf 5 ccm Beize). 
Dann wird die Lösung auf daä zu beizende Deckgläscbeo 
filiriert und soll eine bis fünf Minuten (unter Erwärmen) 
einwirken, (Die Beize mit dem HiO^-Zusatz hält sich 
r ganz kurze Zeit brauchbar.) 
1. Abspülen in Wasser. 
;, Trocknen zwischen Fliesspapier. 
. Plrben mit Karbolgentianariolettlösung (s. S. 45 b) 

unter leichtem Erwärmen. 
. '/» — 1 Min. l°/oige Essigsäure (kann fortfallen). 
. Abspülen in Wasser, Trocknen, Balsam. 

Für alle Bakterien obne weitere Zusätze zur Beize 
verwendbar. Auch Kappeln werden gefärbt, besonders 
wenn vor der Beiiung 'Jj—l Minute 5"/oige Essig- 
saure eingewirkt hat , dann in Wasser abgespült 
worden ist. 
Modifikation von Coerner-A. Fischer: 

zen mit folgender Lücung unter Erwärmen ohne 
Kochen 1 Min. : 2 g Tannin, 20 g Wasser, 4 ccm Ferro- 
mlfatlösung 1 ;3, 1 ccm gesStt. alkobot. Fucbsinlösung, 
!. Abspülen in Wasser. 
1. Farben mit Anilji 
oder gesätt. wässer 
4, Abspülen in Wasser, Trockn 

Für alle Bakterien ohne weiteren Zusatz zur Beize 
brauchbar. 
S. Geissei färbung nach van Ermengem: 

„ Behandeln der Ausstriche ^/^ Std, in der Kälte oder 
S Minuten bei 50 — 60° in einer Mischung von dnem 
Teil 2°/uiger Osmiumsäure mit zwei Teilen 10 bis 
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25''i'üiger Tannin lösun g , welcher 4 — 5 Tropfen 
CBsig auf 100 ccm lugesetit worden sind. Die MLsi 
soll womöglich einige Tage all sein. 

2. Abspülen in Aq. desüU. 

3. Abspülen in Alkohol absol, 

4. Eintanchen in 0,25 — 0,S{— 1 ,0) °/d ige Lösung v< 

in Aq. oder auch Alkohol absol. [ür einige Sekui 

5. Ohne Abspülen in folgende Lösung: Acid. galUc I 
Tannin 3.0, Natr. acet. fus. 10,0, Aq. dest. 850,09 
einige Augenblirlte. 

6. Zurück in 4. und darin unter stetiger Bew^ung li 
bis die Lösung sich xu schwärzen beginnt. 

7. Abspalen mit viel Wasser. Erscheint die Ftlri^ 
nicht intensiv genug, Wiederholung von 5 
zu stark. Eintaueben in CblorgoldlQsung 1 : SOOOl 
einen Augenblick, sorgfältig abspülen, 
einige Tage am Liebt liegen lassen. 

8. Trocknen, Ein logen in Balsam. 
Bakterien schwärzlich braun. Geissein scbwar: 

Das Verfahren ist für alle beweglichen 
In gleicher Weise brauchbar. Am besten t 
Tageslicht auszuführen. 

C. Geisse IfäFbung: nach Zettnow: Klin. j^ 

Bd. XI S. 379 (ältere Vorschrift Zschr. ftlr Hyg. Bd.J 

Seite 95). 

L Herstellung der Ausstriche nach dem Osnil 
säureverfahten (s. S. 49). 

2. Beizen. Deckglas in Flamme filieren, mit der S 
nach unten in Blockschälchen legen, reichlich n 
übergiessen und 5 — 7 Min. auf eine etwa 100" 
Eisenplatte sleUen. Herstellung de 
Lösung von 10 Tannin in 200 Aq. erwärme asi 
bis 60°, adde 36—37 ccm Lösung von 2 g Tax' 
stibiatus in 40 Aq., erhitze bis Niederschlag [^ 
Ist die Trübung der erkalteten Beine sehr stark (itj 
weiss, — Probe in Reagenzglas giesseu), adde «' 
Tannin, ist die Beize klar, adde 1 ccm der Tart.-lO« 
Die Beize soll keinen Bodensatz bilden, beim Erhll 
völlig klar werden. Etwas Thymolzuaatz sichertj 



Haltbarkeit, 

.. Schälchen abkühlen li 

beginnt, dann sehr si 



1 kh 
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4. Auf Deckglas 3 — 4 Tr. jVtbylaminsüberlöiung geben 
und erhitien bis sie stark raucht und die Ausstrichränder 
|nur diese!) schwarz werden. ÄEitylenaminsilbei- 
lÖBung: 2—3 g Siibersulfal schültele kräftig mit 
200 Aq. zur Eriielung einer geüättig. Lösung. Eine 
beliebige Menge davon + Aq. £1 versetze im Reagenz- 
glas mit sämiger (käuflicher) Athylaminlösung, bis an- 
ISnglicher NiederscUag eben wieder gelöst ist. Haltbar, 
all mGb liehe Braunf^rbung belanglos. 

5. Abspülen in Wasser. Geissein schwatz. Giund vöUig heU. 



VI. 

Besondere Nährsubstrate, Kultur- 
und Farbe-Methoden 

für die wichtigsten pathogenen tind einige andera 

Milcroorganismsnarten. 

I. SlilKbraiidbaxIlleD. 

Wachsen auf allen üblichen Substraten, vetflflssigen 
Gelatine, färben sich leicht, auch nach Gram. Unbeweglich. 
SporeDbilduug am schnellsten bei Brütwärme, nicht unter 16", 
Dicht im Tierkörper, 

Nachweis im Körper durch Kultur und Tierversuch 
(Verimpfung auf Mäuse oder Meerschweinchen subkutan). 
Bei faulem Material versagt bisweilen die Tierimpfung, während 
die Platte noch positive Resultate gibt. — Im Blute von 
Tieren, das nicht sofort untersucht werden kann, halten sich 
die M.-Baz. bei Antrocknung in dicker Schicht auf Glas längere 
Zeit lebensfähig, — Zum Nachweis an Haaren usw. die 
Haaie mit alkal. BuuiUon waschen, diese '/■ Std. auf SO " er- 
hitzen {wobei die M, -Spuren Überleben), zentiifugieren, Boden- 
sotz auf Tiere und Plattea verimpfen. 

Kapselfärbung in Gewebsanss trieben nach Johne; 

1. Färbimg mit 2°/oiger wässeriger Melhylvioleltlösung 
unter leichtem Erwärmen. 

2. Abspülen in Wasser (2 Sekunden), 

8. Abspülen in 1 — 2°/oiger Essigsäure 6—10 Sekunden. 



- 54 — 

4. Abspülen mit Wasser und L'ntersuchung darin. Beim 
Einlegen in Baläam nacli vorheriger Trocknung dr~ 
Präparates verseil winden die Kapseln. — Femer Ksp;n 
darstellung dnich Färbung mit SafianinlCsung |si>i>': 
3 g in lUO g fast kocbend heisser Aq. deit., ültrtcK 
nach Erkalten) unter Erw^itmen, oder durch FarbiiD;; 
mit Formali n-Genlianaviolell (kalt geslll. Lösung de- 
Farbstoffes in Formalin, filtriert; Ausstriche oiuit 
Fiiiening 30 Sek. kalt (ärben). Unteriuihen in Wasser ! 
Die Kapselbildung der M.-Baz. kann bisweilen tui 
Unterscheidung zwischen ihnen und ähnlichen Baz. in 
faulen Tierkadanern hei ten, n i e aber allein ohne posidve 
Kultor- oder Tierveisuche Enlscheidnng geben. 
Herstellung von Sporenfäden: Agar- odcT 
Kartoffelkulluien, in denen das Iktikroskop vollenC wickeile 
Sporen geieigt hat, werden abgekraCit und mit sleiilem 
Wasser verrieben, l — 2 cm lange sterilisierte Seidenßdchen 
(Tumerseide Nr. 4 oder 5) werden mit der Aufschwemmung ge- 
trSJikt (oder auch direkt im Agarkulturbelag gewälzl|, in 
sterilen Doppelsdialen im Dunkeln bis lum Tiockenweiden 
liegen gelassen und dann dunkel in Re^enxgläscben aufgebobeo. 
(Vorsicht beim Aufnehmen '. Gefahr der Sporen inhalalion !) 
Als Testobjekt tHi Desinfektion sprüfungen gebraucht, vgl. S, 31 
n. 32 Nr. 9 u. 10. Vertragen meist 2—5 Min. Dampf »oo 100 ". 

2. TaberkelbasUlen. 

Als Nährböden für Tb. eignen sich von den üblicbea 
Substraten Blutserum (für Züehlnng aus dem Körper am 
be«en|. Glyzerinagar (4"'o Glyzerin Optimum}, Glyierin- 
kartoffeln (Keile — S. 17 — in4''/oigem Glyzerinw asser ge- 
kocht, dieses dann abgegossen), Glyierinbonillon (Wachslum 
nur von schwimmenden Partikeln an der Oberfläche aus . 
Züchtung bei 37": sehr iangsam es Wachstum. Einlrockccn 
der Röbrchen dnrcb Gummikappe verhüten. So gut wie 
kein Wachslum auf Gelatine, Feplonagsr etc. und bei 
Zimmeilemperalur. Unbeweglich. 

Als Speiialnährböden sind 2U empfehlen (Wachstum 
schon nach 8 Tagen Oppig) ; Hesses Hejdenagar (s.S.ÖTl 
und H ir DD ahrböden nBcb Ficker: Fein zermsblenei 
Hirn mit Aq. desl. ii uuler stetem Umrühren lum Kochen 
erwSrmt, '/< Sld. gekocht, dann kotiert, bis Kolalur leicht 
breiig. Mische diese ohne Neutral, ü mit 'i,5"!oiB,'!' Lösunj; 
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I von Agar in Aq. desl., adde 3"/i) Glyierin, stetilUiete etc. 
^■^Chtcben gut mischen und scbnell eT^larren lassen, ehe Hirn- ' 
^Ümd Agarscbicbt sich (rennen ! 

^P Färbemelhoden für Tuberkelbazillen. 

^ Die Tb. färben sich scbwer, balteo aber. eiDmal gellrbl, 

die Farbe auch sehr fest. Die folgenden Metboden stellen i 
nur die Tb. (und einige ähnliehe Mikrobien. sog. säure- 
fesle; bezüglich der Unterscheidung vgl. S. 59) mit der 
ersten Farbe tingiert dar. wahrend die anderen Bakterien 
and die Gewebselemente die zur Nachrärbung benutzte Farbe 

a) Am etnpfellenswerteslen : 

Für Ausstrichpräparate. 

1. Färben mit Anilinwasser- oder Kaibol-Fuchsin 2 Min, 
unter wiederholtem Aufkochen. 

2. Entfärben 2—5 Sekunden in 5'','oiger Schwefelsäure 
oder 25''/oiger Salpetersäure, 

8. Abspülen in 70 "/n igem Alkohol, bis das Präparat farblos 
erscheint. {Wird dies nicht schnell genug erreicht, 
Wiederhokng von 2 und 3.) 

4. Naehrarben mit gesättigter wässeriEer Methylenblau- 
lösung oder mit Loefflerscher Methylcnblaulösuiig (S. 39) 
1 +8 Wasser 5-10 Sekunden. 

5. Ahjpülen in Wasser. 
Für Schnitte. 

1. Färben in Aniünwasserfuchsin (Karbolfuchsin nicht s 
gnl, weil Präparate oft unreiner) 15 Miunlen bis 24 j 
Standen. 

a. Entfärben 10 Sekunden in 5",'oiger Schwefelsäure oder , 
aO'/oiger Salpelersfiure. 

3. Abspülen in 70 "/o igem Alkohol, bis das Präparat farblos i 
wird (um dies schneller zu erreichen, kann 2 und 3 ' 
rasch wiederholt werden). 

4- Nachfärben in Methylenblaulüsung, am besten LoetF* 
lerscher (S, 39) 1 + 3 Wasser 2—5 Minuten. 

5. Abspülen in 'jt — '/i"/'oiger Essigsäure, 

6. Enlwlissern in absolutem Alkohol. 

7. Anfhellen in Zedemöl. 
<t, Gewebe und andere Bakterien blau. 

Für Ausstriche wie für Schnitte kann man bei 1 auch 
iBWaisergenliana violett, dann bei 2 die 25''<'oigc HNO* ' 



und bei 4. schwacbe Lösungen von Fuchsin, Softai 
Bisraarckbraan anwenden. Die Tb. werden dann l 
Gewebe rot oder braun gerärbt. 



b) Verfahr! 
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Für Ausstrich 

1. Färben in Anilinwasser- oder Katbol-Fuchsin 2 Min. 
unter Aufkochen. 

3. Entfärbung nnd Gegenfärbung findet zusammen statt 
in einer Mischung von Alkohol 30, Aq. 50, HNO, 
20 + soviel Methylenblaupulver als sich löst (oder in 
HsSOt 10,0, Aq. dest. SO.O + Methylenblaupulver bis 
zur Sättigung). 

3. AbäpüJen in Wasser oder . 

1. Färben mit Anilin was ser-Gentiana- oder -Melhyl- 
violeltlOsung 2 Minuten unter Aufkochen. 

2. Entfärbung und Gegenfärbung (l'/i — 2 Minuten) 
findet zusammen statt in einer Lösung von Alkohol 70, 
HNOi 30 + soviel Bismirckbraun wie sich löst. 

3. Abspülen in Wasser. 

Das Verfahren b) hat g^eii a) den Nachteil, dass man 
nicht alle Stadien der Entflirbung und Gegenfilibung mit dem 
Auge verfolgen kann; es lüssC aiuserdem bisweilen andere 
tSurefesle Baz. gefärbt, so dass es sich zu sicherer Diagnose 
nicht eignet, 

Untersuchung von Sputum auf Tuberkelbazillen 

(ähnlich Untersuchung von Eisndaten, Urin, Milch und dergl.) : 
A. Man nimmt zunächst die mikroskopische Utiter- 
such nng von Ausstrich p räparate n vor. Bei Sputum- 
untersuchung bringt man eine sogenannte „Linse'' aus dem auf 
schwarzlackiertem Teller (oder in einer Glasschale, die auf 
schwarzem Untergrunde steht! ausgebreiteten Answurf auf ein 
Deckglas oder einen ObjekttrSger, verreibt sie mit der 
Platinüse gleichmässig oder zerquetscht sie mit einem andered 
Deetglase oder Objektträger und färbt nach einer der ange- 
gebenen Methoden. Urin, Exsudate, durch Lumbalpunktion 
entnommene CetebrospinalilüsEigkeit usw. zentrifugiert mui 
lud macht Präparate vom Bodensatz. Die Färbung eines 
Präparates ist nur dann als gelungen anzusehen, wenn ausser 
den Tb. nichts (ausgenommen höchstens leichte Tinkljon 
von Plattenepilhelien und Zellkouturen) in der für ihre Dai- 
»tellimg benutzten Farbe erscheint. — Findet man bei Unter- 
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Präparate keine Tl) , so verwendet ni 
Anteicheniogsverfahren (B) oder den Tierversuch iC). 

B. Anteicherungsverfabren. Ais solche komm 
in Betracht: 

1. Biologische Verfahren: SchneUe Vetraebru 
der Tb. auf geeigneten NährbUtlen 
a) Aussaat auf Heydenagar nach Hesse. Solve 5 g 
Nährstoff Hejden in Aq. desl. 50,0 unter Quirlen, füge 
die Auflösung in einer Lösung von NnCl 5, Glyzerin 30, 
>r 10 — 20, Normalsodalösung 5 in Aq. deat. 950, koche 
kanter stetem Rühren 15 Min , Rltriere im Dampfs 
KFülle nach Sieriliäierea den Nährboden in Doppelschä kellen, 
(lasse eratarren und verteile eine „Linse" des Sputur 
. nach wiederholtem Waschen in sterilem Wasser, i 
r Oberfläche fein in einzelne Flöckchen. Bei 37 " v 
mehren sich die Tb. auf diesem Substrat sehr schneit, 
l^ind schon nach 6 — 7 Stunden zahlreich, bilden nach 
— 7 T^en (Schälchen durch Einstellen in feuchte Kammer 
r Eintrocknung bewahren !j für das blosse Auge sicbt- 
Kolanisn, währen;] die Entwickeluag der anderen 
EBputumbakterten sehr behindert ist. Untersuchung l 
iatscbptSparat. fiehr gutes Verfahren zur SchnelHiagno 

n Sputis. Gewinnung von Reinkulturen durch 

ortzüchtung. — Man kann auch das Sputum mi 

ifachen Menge der angegebenen Nährstoff Hey den- Lösung 

fehne Agarzusatz) versetzen und 24 Std. bei 37' ' 

rüten, wobei sich die Tb. vermehren, und dann nach 

n Sedimenlierverrahreu Seite 58 c behandeln. (Ji 

- Modifikation von Spengler mit vorheriger 
S'ormal'dehydbehandlung s. Zschr. f Hyg. Bd. 42 S. 90 
tl. Bd. 51 5. 335. 
b) Aussaal auf Glyzerin-Wasser- Agar nach Hesse 
iClrlbl. f Bakl. Abt. I Or. 35 S. 386.) Agar 1, Glyzerin 3, 
Aq. dest. 96 gekocht, filtriert, zu je 20 ccm in Reagenz- 
Bläser, die kein Alkali abgeben (von Scbott-Jenal gelullt. 
" r flüssig gemachte RÖhrcheninhalt i " 
{^im Gebrauch soviel Zusatz von '/lo Normalk alilauge, 
a die Reaktion gegen rotes Lackmuspapier genau de 
I untersuchenden Sputums entspricht \ dann wird e 
1 Petrischalen snsgegossen. Auf die- erstarrte Plutten- 
terflSche wird das möglichst von Mundschieim frei. 
putum in Menge einer Linse aufgetragen und darauf ii 




vielff kleine Flückchen zerzupft. Nach 1-2 lag. B?- 
bluten bei 37° sind Tb. im Klatsch prSparst naehweishar. 
2, Sedimentieiverfahren: Verflüssigung des Sputums 
inibige deren die Tb. sich absetten können oder ticb 
mit der Zeotrifiige aussfJileudem lassen (nur mikrosko- 
pischer Nachweis, nicht ZfichtunE iröglich). 
a) Nach Biedert. Mflhihäuser-Czaplewski. Spu- 
Inra mit 2— 4 fachet Menge 0,2 "/diger NaOH in Zylinder 
mit Gnmmis topfen 1 Min. kräftigst schütteln oder riihren. 
Falls noch nicht gleichmäsaig flüssig, nnch mehr der NaOH 
znsel/en und wieder tüchtig schütteln, bis die FlfisBigkeil 
homogm ist. Dann nnter Umrütiren in ForzelluDschale ei- 
hitzea bis xum Sieden. Nun I — 2 Tr. Phenol phlhaleinlSsnng 
zufügen und tropfenweise 5°/oige Essigsäure unter starkem 
Umrühren, bis die Rot/ärbung eben verschwindet (nicht 
mehr!). Dann absitzen lassen im Spitzglase oder zeniri- 
fiigieren nach Zusatz des doppelten Volumens 96'/oigen 
Alkohols; das Sediment zu gefärbten Präparaten ver- 
arbeiten, 
h) Nach Dahmen. Man erhitzt das Sputum 15 Minut.v 
im Dampfstrom (gleichzeitig Slerilisieiung!}, lässt absil/cn 
oder zenitifugiett, verreibt den Bodensatz im AchalmOrri 
und macht davon Präparate, — Es genügt schon ErhitiC!) 
auf 70° unter öfterem Schütteln. 

c] Nach van Ketel. Man mischt jn einem weithalsige'i 
100 ccm-FIä9chchen lOccm Wasser, 6 Arid, catbol. liquif. 
und 10 — 15 ccm Sputum, schüttelt durch, füllt mit Wasfi t 
zu 100 auf, schüttelt wieder, lässt im Spitzglasc absittc:. 
oder zentrifugiert wie bei a, Präparate vor der FärbuuL' 
in Äther-Alkobol ü abspülen. 

d) Nach Spengler. Man mischt das Sputum mit lau- 
warmem, durch Sodalösung alkalisierten Wassser :7.. 
schüttelt mit 0,1 — 1,0g Panbrealinpulver gut durch un.i 
bewahrt bei 37°. Sofort oder nach 2—3 Sld. setzt mun 
einen Karbolkri^tall iron 0,2-1,0e »u. Sobald sidi Seil.- 
ment gebildet hat , untersucht man dies nacli Abgiesacn 
der FlQssigkeit, Falls das Sediment zu gross erscheint, 
wird nochmals alkalisiertes Wasser und Pankreatin tn- 
geselzt etc. Nicht zu lange verdauen lassen! Reaktion 
stets alhaliscb hallen 1 

C. Tierversuch. Führt langsamer als A. und !l„ 
aber am sichersten zum Ziel. Nach subkulaner (vorzuziehen, 



"TTeDD Impf male tial reich an anderen Bakt. ist) oder intra^ 
lonealec Impfung mit Tb.-balligem Material sterben Meer- 
schweinchen, meist in 4—8 Wochen, mit zahlreichen Tuberkel- 
knoten in Leber, Lunge, Mili und Verkäsung der I.ymph- 
diüsen. In den Knoten, die stets zur Vermeidung von Ve 
wecbslungen mit ähnliclien Erkrankungen mikroakapiscfa i 
untersuchen sind, zahlreiche Tb. Zur Züchtung lerqnelscl 
man Knoten zwischen zwei sterilen Objektträgem und sät 
viele, mindestens Stecknadel kopfgrosae Stücke auf erstarrten 
Blutserum auE. Zllchlung s. S. 54; Wachstum beginnt ers 
nach 8—14 Tagen deutlich. 

Der Tiervei such liefert Di fferentialdiagnose gegen 
über anderen säure festen Bak t eri e ri : Lepra- um 
Smegmabaz. (diese im Urin ! — s. unten) sind nicht für Tier 
pathogen. In Butler, Milch, Mist, auf bestimmten Pflanzen 
manchmal auch im menscblicben KOrper {z. B. bei Lungen 
gangranj kommen wie Tb. lärbbare und für Meetschwemchen 
patbogene Bacillen vor, die sich aber durch die 
nihil (Wachstum schnell auf allen Nährböden, auch hei 
pimertemperatur) unterscheiden. 

Tötet man mit Tb. geimpfte Meeracb wein eben 2 bis 

1 pöst infectionem, so findet man meist schoi 

nphdiüsen zonächst der Infektionsslelle verkSst und detiC- 

■ickelle Tb.-haltige Knötchen in den inneren Organ 
t Beschleunigung der Diagnose kann man also, ohne c 
d der Tiere abinwaiten, sie nach dieser Zeit tOten. 



3. SmeemaltaEilleii. 

Im Präputial- und Vulvasekret, im Urin (die späteren 
mit dem Katheter nach Säuberung der Süsse: 

tcillen), in der Analfalte, im Ohrenschmalz, gelegentlich 
1 an anderen Körpcrstellen. KOtier und larter als 
r lahlreich auf Epithelien liegend ; Tb. bei Nierenti 
■dose dagegen meist in Haufen für sich allein ohne Z 
nenliegend. 
Zflchtung auf Blntsenim versuchen. 

g: Sind säuieresistent , ähnlich wie Tb. und 
Ipnbuilien. Znr Unterscheidung von Tb, vor allem Tier- 
tfch (siehe S. 58 sub C] oder aber auch folgende Färbe- 



Nach Honsell: 

1. Färben mit Kaibolfuchsia 2 Minuten unter Kocb« 

2. Abspfllen in Wasser, Tiockneu. 

3. Bebandeln mit einer Mischung von Alkobol ; 
97,0, HCl 3.0 für 10 Minuten. 

4. Abspülen in Wasser. 

5. Gegeafärben in gesatt. alkoboL Iklethylenblaulösutig 
Aq, Ü. Tb. bleiben cot gerächt, Smegraabaz 

Nach Bunge und Ttauleniolh: 

1. Fixieren der Deckglasprilpacate in Alkobol sbsol. i( 
destens 8 Std. 

2. In 3 "/o ige Cbramsäure 15 Min. ; dann abspülen. 

3. Färben mit Kaibulfuchsin 2 Mia. unter Abkochen 

4. Behandeln mit 5%iger HjSOj 2—3 Min. 

5. Nachfärben mit konzentrietler alkohol. Metby!en 
lösung 5 Min. Nur Tb. rot gefärbt. 

Nach Pappenheim: 

1. Färben mit Karbolfucbsin 2 Min. unter Aufkochen. 

2. LQsung ablaufen lassen, dann ohne Abspülen 

3. Färben und Gcgenförben durch 3— 5 maligei Einta 
und langsames Abfliessenlasscn der folgeDden 
16sung: Solve Corallin 1,Ü in Alkohol absoL 
adde Methylenblaupulver bis zur vollständigen Si 
und Glyiecin 20,0. 

4. Kurzes Abspülen in Wasser. Trocknen, 1 
Balsam. Smegmabaz. blau, Tb. rot. 

4. Lepra bazillen. 

Kultur bisher nicht sicher mäglich. 
durch Bebrüten von LepraknntenstUcken mit Zuuti ] 
ra CS^/uiger NaCIlÖsung. 
Farh ung wie für Tuberkelbait. angegeben, doch i 
und Alkohol bebandl ung kürzer. Die Lcprabazillen ünde 
n den lepiös erkrankten Geweben viel massenhafter & 
["b. in tuberkulösen Gewehen und sind leichter t&rbbar >1 
Tb. Unterscheidung zwischen beiden na 

1. Färbung in verdünnter alkohol i-<cb er FuchsinlAl 
6—7 Min. (5—6 Tr. gesätt. alkohol. Lösung i 
Uhrschfilchen voll Wasser.) 

2. Entfärben ■/* Min. in Alkohol 10 + HNO» I, 

3. Abspülen in Wasser. Für Schnitte statt dessen 
soluter Alkohol, Zedernöl. 



W Bei dieser kurzdauernden Färbung tingiereti sieb die 
I.eprabai, schon, die Tb. Doch nicht. Ausserdem Tierver- 
such (s. S. 58 Eub C) zur UnteTScheidung; Leprabaz. sind 
für Tiere nicht pathogen. 

5. RotsbBxillen. 

Züchtung auf Btutserum, Agar und Kartoffeln (hier rot- 
brauner Belag) bei Körpertemperatur. 

Reinhnltnren aus Eiter rotzkranker Tiere oder 
Menschen werden am leichtesten mit Hilfe des Tierkörpera 
erzielt. Feldmäuse gehen 5—8, Meerschweinchen ca. 14 T^e 
nach subkutaner oder intraperitonealer Injektion des Eiters 
ein ; die Rotiknoten in ihren inneren Organen enthalten die 
Bazillen in Reinkultur. (NB. Die Hodensch weilung und Ver- 
eiletung. die nach Impfung mit rotz verdächtigem Material in 
die BauchhOhlevon männlichen Meerschweinchen (Strausssche 
Methode der Diagnose) nach ca. 2 Tagen, wenn Rotzhazillen 
zugegen sind, eintritt, ist nie hlganz sicher palhognomosisch 
für Rotz; anch andere, bei mal leusäbn liehen Prozessen vor- 
kommende Bazillen verursachen sie. Stets mikroskopische 

und kulturelle UnteuucbuDgeo voraehtnen. ev. Aggluliuatioos- 

probe anstellen (s. Kleine, Zschr. für Hyg. 42. S. 183), 
Diagnostikum aus abgetöt. Baz.für Agglütinationsprlif. von Blut- 
serum s. Kicker, Hyg. Rdsch. laU5, S, 649. 

Färbung mit Lo e f f 1 e rscher Methylen blaulösung 
(S. 39] oder nach den N i c o 1 1 e sehen Methoden (S. 42 e u. f). 
Nach Gram nicht darstellbar. 

Besondere Färbemethoden: 
a.) Nach Loeffler: 

:) In Ausstrich prBparaten : 

:, Färbung in Loefflerscher Methylenblaulösung (s. S. 39 a) 
oder in Anilin wassergenlianaviolettlösung -|- 0,01 'juiget 
Kalilauge ü 5 Minuten. 
'i. Schnelles Abspülen in 1 °/o iger Kssigsäure, die durch 
Tropaeolin 00 (so der Name des Farbstoffes) in wässe- 
riger LOsung etwa rh ein weingelb geiärbt ist. 
i. Schnelles Abspülen in Aqua dest. 
) In Schnitten : 

,, Einlegen der Schnitte einige Minuten in 0.01 "jo ige 
' Kalilauge. 
[i Firbung wie bei b 1 für 30 Minuten und ISnger. 



3. Schnelles Abspülen in Aqua dest. 10,0 +- 2 Tt. konicn- 
trietler schwefliger Säure und 1 Tr. 5 °,'o iger Oxalsäure. 

4, Emwässetn in Alkohol absol.; dann Zederaöl usw. 

b) Färbung nach Kühnes Karbolmethylenblaumeüiode (S. 
41), Zui Doppelfärbung danach setzt man dem aufhellen- 
den TeipentinSl etwas in AnilinSl gelUstes Auramin oder 
S^&antn zu, 
c| Doppel fSrbung nach Unna: 

1. Antrocknen des Schnittes auf dem Objektti^er und 
Färben mit Kühnes Karbolmethylenblau (s. S. 41) 
10 Minuten. 
8. Abspülen in Wasser. 

3. Färben 15 Minuten in gesättigter wässeriger Tannio- 
lüaung 4- 1 'ja iger wässeriger Säure fuchainlösung ^ (NB. 
Säurelucbsin ist ein besonderer Farbstoff!) 

4. Entwässern in Alkohol. Aufhellen in Berjjamolto!' 
Bazillen und Kerne blau, Gewebe rötlich. 

S. Streptobazillcn des lIleaB moll«. 

Züchtung auf Blul - Agar^emiscb (S. 99, am besten 
Menschenblut) möglich (gelingl nicht stets). Kolonien in loto 
abhebbar. Im Kondenswasser lange Kelten. Kulturen sterben 
in wenigen Tagen ab. 

Färbung in Ausstrichen nach den gewöhnhchen 
Metboden, nicht nach Gram, in Schnitten mit vorsich- 
tiger Entlärbung. Gut brauchbar sind Nicolies Tanniu- 
methode [S. 42 e) oder Unnas Methode; 

1. Färbung mit polychromer Metbylenblaulösung (ron 
Grübl er- Leipiig zu beziehen) 2 Min. 

2. Abspülen in Wasser, 

S. Schnitt auf Spatel, Abtrocknen mit Fliesspapier. 

4. DilTereniieren in Glyzerinäther (von Grübl er -Leipzig) 
einige Tropfen auf ein Schälchen Wasser, 1 — 2 Mio. 

5. Abspülen in Wasser (sorgfältig!), 

6. Abtrocknen auf dem Spatel mit Fliesspapier. 

7. Alkohol absol. Bergamottöl. Kanadabalsam. 

7. Dlphtheriebazlllea. 

bei Körperwärme, zu «zielen. Bestes Wach > 
scbem Blutserum (vei^l. S. 151. zumal wer 
blut hergestellt ist. Geringes Wachstum und BUdung 
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ikleti; lischer Bakletien formen auf Näbragor, Glyaerin 
»gar und den weiter unten angegebenen besonderen Substraten 

Zur Färbung ist vornehtnlicii die alkaliscbe Methylen 
blaulöeung nach Loeffler (5. 39) geeignet, Färbung auch 
noch Gram. (Nicht zu stark entfaiben !) Unbeweglich. 

Diphtheriediagnose : 

mevoDUnteiauchungsmaterialau^ dem 
Beben vergl. S, 100. Ausstreichen in Trank lionieit er 
. 2B) auf Loefflerschem Slulseium in Köbrcben oder 
■ rischalen {s. S. 15 Abs. 3). NB: Von jedem Posten 
' 'ot seinem Gebrauch für die Diagnose einige 
ch Besäung mit Db.- Reinkulturen auf Tauglich- 
l als Nährboden in pi-Ufen ! Bebtüten bei Körperwärme 
"' il Röhrchen in der inneren Weslenlasche !|. — Statt des 
lerscbcQ Blutserums werden auch folgende Substrate 

1. Gly lerinagar. Kolotiien bleiben klein, sind daher 
niger leicht aufündbar, Verwechselung der Db. mit manchen 

feeudodb .-Arien wegen Äbnllcbkeit der Form möglich. 

2. Alkalialbuminot-Agar nach Deycke. 
AlkaJialbuminat zu beziehen von £. Merck -Darmstadi, 

E 11 M.) oder n. S. 86 darzustellen. Davon in Aq. 
. 1000 gelöst 10 E + 10 g Pepton, 5 g NaCl, 20 g 
. 50 B Glyzerin. Mit koOEeutr. HCl vorsichtig neu- 
jeren, dann alkalisteren durch Zusatz von 'la^jo kristal- 
bierter Soda. Auf diesem Substrat wachsen Db. massig 
ll, kbet den P^eudodb. sehr ähnlich. Streptokokken gedeihen 
li geoQgender Aikaleszenz des Nährbodens oiclit. 

Z'/eige wässerige Agarlösung4- l°/u Peptoo, 0,5 '/o NaCI, 
— 0,'/» Traubenzucker wird filtriert, mit Hammelblut- 
tm, das nicht steril zu sein braucht, ü oder im Verhältnis 
Et 8 Senira zu 2 Agar '/*—'/> Std. gekocht, filtriert, ii 
geaaglUser gefallt und sterilisiert {nicht mehr als 1 — l'/i 
1, dabei kochen, weil Nährwert leidet! — Kolonien gross 
i leicht erkennbar, aber die Baz. in Ihren Formen den 
tidodb. sehr ähnlich. 

Vor den drei genannten Substraten verdient das Li 
iche Blutserum weilaas den Votzug, weil die Db. darauf 
bnell, üppig und in charakler. Formen wachsen, unterscheid- 
■ , V. Hofmann-Loefflerschen (Rachen-) 
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Psendodb. durch die Form der Baiillcn. von den Xeros^- 
baziUen (Aueenpseododb.) ebenfalls hierdurch und besondere 
durch die Grösse der Kolonien (Db.kolooieo weit grSssei !), 

Untersuchung der Kulturen von der 6. Std. nach 
Aussat an Erfolg versprechend. Bei Röhrchen Ansstrici- 
präparate von grösseren Partien der Oberfläche und aus deui 
Kondens Wasser, bei Platten Klatscbpräparale. Färbung mi! 
Loefflerschem Methylenblau (S. 39). Db. an ihren eigen- 
artigen Formen (geiärhle und nngefätbte Partien im Baiiltu- 
abwechselnd, Keulen- und Spindelformen etc) erkennbar 
Wenn keine Db. in mehreren PrEparaten auifindbar, häufij:v 
Wiederholung der Untersuchung (bis 48 Std. nach Aussaaii 
Vonder 12— 16. Sld. an werden meist auch die Kolor.er: 
der Db. typisch und leicht erkennbar (halbkugelig, weissgeUi. 
feucht) ; dann Präparate von verdächtig erscheinenden Ko. 
lonien. Ferner empfehlenswert; 

M. Neisser» Färb ever fahren (Hyg, Rdsch. IMS 
Nr. U): 

1. Färben etwa 1 Sek. (auch länger) mit einer Mischung vm 
2 Teilen Lösung a und 1 Teil Lösung b. Lösung :,: 
Methylen blau pulv er 1,0, Alkohol absol. 20,0, Aq. den. 
1000,0. Acid. acet. glae. 50,0. LBsung b; Krislallviokn 
Höchst 1,0, Alkohol absol. 10,0, Aq. dest. 300,0. 

2. Abspülen mit Wasser und sofort 

3. Nachfärben mit Chrysoidin (1 in 30O Aq. ferv. gelöst 
und filtriert) etwa S Sek, 

4. Abspülen mit Wasser. 

Die Färbung ist anzuwenden sowohl für Belagaussiriche 
wie für 14—20 Std. alte Serumkulluren. Db. zeigen dabei 
an einem Pole oder an beiden blaue Kömchen im braunge- 
iarblen Bazillenleibe (auch wohl in der Mitte eins], wahrend die 
den Db. ähnlichen Bazillen znr angegebenen Zeil die Kömchen- 
fätbung noch nicht aufweisen. Die Methode ist nicht unbe- 
dingt zuverlässig, da bisweilen, allerdings selten, aach Psendodb. 
pCerosebaz, ähnliche) die Körnchen wie die Db. leigeo, femer 
Db. manchmal erst später oder auch ausnahmsweise gar nicht 
die Körnchen färb ung geben. — Andere ahnliche Färbe- 
metboden s. Ctrlbl. f. Babt. Abt. I Or. Bd. 38 S. 359. 

Wenn Zweifel entstehen, ob Db, oder Psendodb. vorliegen, 
bat man therapeutisch zu handeln, als sei die Diphlbeiie 
sicher festgestellt (also Heilserum injizieren, falls dies nicht 
vorsichtshalber sofort geschehen ist), bakteriologisch 
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dieser sofort fraktioniecle AussaaLen (S. 23) auf Serom an. 
Hiervon sobald als mSglich isolieren. Oft gelingt auf der 
zweiten Kulturseric die Dlfferenlialdiagnose zwischen Db. 
und P^eudodb. leichter wegen der grösseren Zahl von Kolo- 
nien in der Kultur und von Bn;, im PrSpornt. Falls noch 
Zweifel bestehen, folgt; 

a) Tierversuch. Einegan^grossePIalinÜse 1 — 2lägiger 
bei 37" gewachsener Serumre inkultiir oder 0,2—1,00 ccm 
gleich alter Bouilloa re inkultur werden einem Meerscbw. von 
ca. 250 g Gewicht subkutan auf der Brust beigobracbt. 
(Technik s. S. 106 ) Handelt es sich um virulente Db„ so 
erkrankt das Tier nach 1 Tage mit starkem Infiltrat an der 
Impfstelle und stirbt meist nach 2 Tagen. (Organe steri], 
Nebeonieren blutreich, gross, seröser Pleuraerguss, vor allem 
und stets grosses, oft hämorrhagisches Infiltrat an der Impf- 
stelle.) Bei Injektion der gleichen Dosis Db.-Kultur gemischt 
mit einer reichlichen Menge D.-heilserum (0,2 ccm 200 faches 
Serum und mehr) bleibt das Tier am Leben, die Impfstelle 
ganz oder fast ganz frei von Reaktion. Pseudodb , io gleichen 
Kulturdosen wie fflr Db. angegeben iojiziert, machen 
böchslens minimales Odem an der Impfstelle (doch auch dies 
nur sehr selten!), löten nicht; wenn sie überhaupt Reaktion 
erzeugen, tun sie dies auch bei Injektion in Mischung mit D.- 
Heilserum. 

bl ferner zur DUTerentiHldiagnase Reakllonsprobe: 
BesttuDg von bterilisiertem, leicht alkalisch gemacbteti Fleiscb- 
wasser (s. ä. 8) aus frischem Fleisch la je 10 ccm in 
Röbrchen. Db. bilden Säure {in 24— 48 Stunden bei 37' 
ca. 0,35-1,0 '/,o NormBl-H,SOi [Indikator Phenolphlaleio] 
eDlsprecheud) , von Hofmano-Loefflers Pseudodb. Alkali {ca. 
0,3—0,4 '/lu Normal-NaOH entsprechend), Die Bakterien 
der Xeroscbazillengnippe bilden Säure, einzelne so viel wie 
msucbe Db.-SlKmme ; daher ist zwischen diesen die Probe 
nicht entscheidend. (Ebenso in ><ührbauilton ; wegen der gelben 
Substrat färbe genaue Titration hierin schwerer) 

Diphtheriebazillengifl: Enthalten in der Kultur- 

flilssigkeit. Züchtung der Db. bei 37 " in Kolbew to\V ?>aai».Q& 

^^.*6ei, Tascbenbacb. 10. Aufl. 'i 



inflachett^cblcbt. Merslellung der Bouillon aus altem Fleisdl, - 
fetnec ZusalE voa gepulverter Kreide talsam. Nach 1 bis 
4 Wochen keimfrei filtrieren (s. S. 7. 4c), znm Fittrat, das 
das Gift enlbält, '/g "la KarbolsSure ztrecks Konservierung 
fügen. {Als NormiÜEiit bezeichnet man ein Gifl, von dem 
0,01 ccm eben genügl, um jedes Meerschw. von 250 f b(i 
subkut. Applikation in 4, hSchslens 5 Tagen za täten,) 

Diph Ch erieh ei 1 seruui voDbochimmunisietten Tieren _ 
zu gewinnen. Mit 0,5"/» Karbolsäure konserviert. Normal- 
lerum nennt man ein Serum, von dem 0,01 ccm geotlgt, um 

das 10 fache Multiplum der eben letalen Giftdosis im Meerscbv. 

Körper zu paralysieren. Von 100 fachem Nornialserum wfirde^= 
0,001 ccm genügen etc. Prüfungsmethodens, bd Ehrlich^ 
Klin. Jahrbuch Bd. VI. ^J 

H. Inflaeiizabazilleii. J^f 

Kulturen gelingen nur bei Tcmperaluren über SO^H 
auf Agar, das mit Blut (bes. gut Taubenblul, aus etnent^ 
GefSss an der Flügel Innenseite leicht steril zu entnehmen^ 
bestrichen oder noch besser gemischt ist (nur soviel Blulbei — 
miscbung n6<ig, das« die Farbe des Agars eben r&tlich isl)- 
Als Nährboden auch Bouillon mit '/i — 1 "/o Blutzusstz bratich— 
bar (gefrieren lassen, wieder auflauen, damit sich Hämoglobin 
löst). Alle Blutnährböden womöglich vor Besäung erst 24 Stun- 
den bei 37° bebrüten, um Sterilität zu prüfen. — Unbeweg- 
liche, sehr kleine Baz. Inüzierbar sind nur Affen. 

Zur Isolierung der Ib. wird das Ausgan gsmateriil, 
Bronchialsputum (das xunSchst durch Absptilen in mehrereD 
SchUlchen mit sterilem Wasser nacheinander von anhaften- 
dem Mundschleim befreit werden kann), oder bei tödlich vei- 
taufener Influenzapnenmonie Saft ans bronchopncumonischen 
Lungenpartien mit 1—2 ccm Bouillon verrieben, bis eine 
gleichmässige, leicht getrübte Emulsion entsteht. Durch diese 
Verteilung wird erstens bei der nun folgenden Aussaal die 
Zahl der übertriebenen Ib, so weil verringert, dass gelrennte 
Kolonien sich entwickeln können, zweitens das im Ausgangs- 
malerial enthaltene Hämoglobin so stark verdönni , dass auf 
vorher nicht mit Blut bestrichenen Nährböden das Wachstom 
vollständig BQsbleibt. Plalinösen voll der Emulsion werdea 
nun auf gewöhnlichem oder Glyzerin-Agar und auTBlat-Agai 
aUsgesSl. Nach 24 Stdo. im Brütapparat siebt man auf dem 
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DBlTtährboden gsnz feine lautropfenartige Kalciaien der Ib., 

»f den gewöhnlichen Nährbilden nicht, Kolonien in der 

iJniie von Slaphylococcus onreus- Kolonien können sehr gros« 

W.lWrden. — Den Ib. niotphologisch u. biologisch sehr ähnliche 

■ 1bi. im Keuchhast enspulum und bei bestimmten 

~ ndehautkatarrbea (Koch-Wcekssrh e 60?.-) I 

Zur Färbung LoefHersche Methylenblaulü&ung, besser 
aber noch eine zehnfach mit Wasser verdünnte Karbolfuchsin- 
lösung (5. S. 40; mehrere Minuten färben!) Die Gramsche 
Färbung ist nicht anwendbar. Schnitte nach Pfeiffers Methode 
(s. S. 41) ftlrben. 

NB: Nicht alle heute Influenza genannten 
Erkrankungen sind wirklich Inriuen;:a! 

9. TrpliDHbaKillen 

(eiuschl, Paratyphusbaxillen). 
Kultur der Tyb, auf allen gewöhnlichen Substraten 
möglich. Wachstum auch bei Zimmertemperatur und auf 
leicht sauren Nährböden. Reinkulturen am leichtesten aus 
l-4tt MUe an Typhus Gestorbener erhältlich. 
■K FSrbung mit allen flblichen Anilinfarben, nicht nach 
War am. Kulturpräparate gut auf dem Deckglas filieren, da 
BU) di« Bazillen leicht loslösen. Bei UulersocbiiRg von 
^^wnitten (sehr schonend differenzieren, weil Tyb. sich leicht 
^Hbr&rbenl) aus der menschlichen Milz suche man zunächst 
^^K schwacher Vergtüsscrung die Baiillenherde auf, die sich 
^^H Färbung mit alkalischem Methylenblau als himmelblaue, 
^^B Färbung mit Karbol- oder Anilin-Fuchsin als glänzend 
^^^B, bei Tb ionin färb ung als leuchtend violette Fleckchen 
^^B|en, (Um grosse Herde 2U erzielen, lege man die frische 
^Hb 24 Stdn., zur Verhütung oberflächlicher Fäulnis in ein 
^^^nhintbefeuchtetes Tuch gewickelt, in den Brutschrank bei 
^^■'i dabei vermehren sich <iie Tyb, reichlich. Dann härte 
^^) - Keine Spore nbildung. 

^^Herentialdiagnose von Ty. und Ty. ähnl. Bazillen 
^H (BacL coli, Pars typhu): bau., Kuhrbaz. usw.). 

^H 1. Tyb. sind lebhaft beweglich (ähnlich Ameisenzügen), 
^HiUen zahlreiche, lange, leicht abreissende peritriche Geissehi, 
^^b sich durch Loefflersche Beize mit Zusatz von 1 ccm 
^Hfiger NbOH (n;>heres s. S. 50) gut darsteUen lassen. 
^^K 2, Tyb. bilden in Gelatineplatten rein graue bis gelb- 
^^Mc, niDde, ovale oder wetzst einförmige tiefe Kolonien und 
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sehr aaite graue schleiprartige tiefEcfiirchle oberflächli 
Kolonien. Die Kolonien werden erst nacli mehreren 1 
leicbt braun. Keine VerflüssiguDg. 

8. Tyb. wachsen auf Kartoffeln ais kaum sichtbl 
Rasen. Aussaat der zu vergleichenden Kulturen (Tjb. y 
Tyb. ähnlicbc) auf Stückchen derselben Kartoffel oder u 
verschiedenen Stellen der gleichen KartoJTelscheibe. 

i. Tyb. wachsen in Milcb , bringen sie aber nicht zur 
Gerinnung. (Bebrütung bei 37 " mehrere Tage.) 

5. Tyb. produziereo in Lacliniasniolke (S. 29) nicht mehr 
als S^.'o 'ha Normalsäure, (Molke bleibt fast klar.) 

6. Tyb. vermögen Traubeniucker nicht zu vergäien. 
(Prüfung s. S. 23 ! empfehlenswert Stich in Zuckeragar oder 
Besaung von Zuck erbo-.ii Hon in Gärröhrchen. Opümum 37 "). 

7. Tyb. bilden kein Indol, (Prüfung s. S. 30). 

8. Tyb. geben Proteinochromreaktion (s. S. 30). 

9. Tyb. verändern die Farbe von Neutralrotagar nicht 
(zu Nibragar mit 0,3-0,5— 0,75 "/o Agar und 0,3— 0..5% 
Traubenzucker 1 "/o kall-gesätl. wüss., im Dampf steril. Neu- 
tralioClBsung fügen. Besäung im Stich in hocbgerulltem Röhrchen 
oder durch Verteilen im verflüss. Snbstral. Statt Agar aucb 
10*/, Gelatine, ebenfalls bei 37" hallen. Bad. coli v. t. 
färben grün-6uoreszierend, entTätben später ganz und bilden 
iura TeU auch Gas). 

10. Tyb. lassen dünne Lackmuslösung + 1 "ja Nulroäe, 
0,5°/(i NaCl, l^/o Milchzucket (bereitet mut. mut. wie das 
Lackmusnutroseagar S. 75) bei 37" binnen 24 Sld, unver- 
ändert (Unterscheidung von Bakt. coli, das Gas bildet, die 
Lösung lot färbt und gerinnen macht) ; enthält dieselbe 
Lösung statt MQchiucket 1 "ja Traubenzucker, so färben Tyb. 
sie rot und koagulieren sie in 24 Stdn. bei 37'' (Unter- 
scheidung von Ruhrbaz., die binnen 24 Stdn. nur rot ISrbeo, 
erst später Koagulatinn bewirken). 

Es gibt Mikrobien, die sich nur durch einzelne der 
10 Proben von Tyb. unterscheiJen lassen. So unterscheidet 
sich Bac, faecalia alcaligenes nur durch Probe b und die im 
Wesen gleiche Probe 10 (bildet AlkaÜ) sicher, der Ruhrbaz. 
nur durch Probe I (mangelnde BeivegUchkeit), 10 und eine 
weitere sub Kubrbaz. S. SO unter 6 ang^ebene Reaktion, 
Aucb die PaPatyb,, die dem Ty. klinisch gleichende Etkran- 
Irangen erzeugen und von denen man zwei Typen untei- 
scheidel, sind in vielen Eigenschaften ahnlich. (Der seltene 
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■Varatyb. A bSldel ki-eisrunde Oberfladienkol. ohne FurcliuDg 
bei 2, dei hknflgere Papatyb. B ähnliche, aber dicke weiss- 
licbe, jung irideTeiide Kol., färbt KartofTel braun, hellt Milch 
unter Alkalibildung allinählich auf, macht Lackmusniolke oadi 
8—10 Tagen alkalisch; beide bilden Gas und Fluoreszenz 
in Probe 9, erzeugen in Lackmus-Traubenzucker-Nutroselösnng 
Gerinnung.) Wenn auch bisher kein Mikroorganismus bekannt 
ist, der in allen 10 Proben dem Tyb. gleicht, so ist doch 
das sicherste Mittel zni Diagnose 

11. dieSSFUmreaktion undzwario Form der Bak 1er io- 
. (a) oder der Aggl utina tion (b) 

Bakteriolyse Im Tierkftrper (sog. Pfeiffersche 
" aktion), 

'tiniip; Tyb. werden im Peritonealrauni des Meer- 
ä, gemischt mit Serum eines hoch gegen Tyb. 
eres injiziert, schnell „aufgelöst" (zusieht- 
\ barem Zerfall gebracht), nicht aber bei gleichzeitiger Ein- 
^ sprilzang von Serum eines normalen Tieres. Ty. ähnliche 
' Baz. werden weder durch Ty.- noch durch normales Semm 
beeinfliisst. (Nur gültig für bestimmte quantitative Ver- 
hältnisse von Serum und Kultur und bestimmte Viralem 
d«T baz.!) 

Ausführung. Erforderlich 
ta) genaoe Kenntnis der Wirksamkeit des Immun- 
Semms (Ti t ers tellung). Diese ist zu bestimmen 
mit Hilfe virulenter Ty.-kultur, von der etwa '/lo Öse 
= 0,2 mg (Art der Dosierung s. S, 108) in 1 ccm 
Bouillon aufgeschwemmt ein Meerschweinchen von ca. 
250 e bei iniraperilonealer Injektion unter Temperatur 
«bfall und starker Vermehrung der Baz, in ca. 24 Stunden 
tfilet. Man verdünnt das Serum so mit Näbrbouillon, 
dass 1 ccm der Mischung 0,01, resp, 0,005, 0,001 ccm 
oder noch weniger Serum enlhillt, schwemmt eine Öse 
20stQndiger AgarUultur des erwähnten virulenten Ty- 
Stammes (also die 10 fache tödliche Dosis) in jedem ccm 
Serum- Bouillon mischung auf und injiziert jeden ccm itt 
die Peritonealhühle je eines Meerscbw. (Bauchbaut ein- 
schneiden, Muskulatur mit stumpfer Kanüle durchstechen, 
Einspritzen.) In verschiedenen Zeitabständen (30, 60, 
120 Minuten) nimmt mnn Proben aus dem Peritonea] Inhalt 
(Einstossen von Kapillarröhrcben [durch Ausziehen von 
Glasröhren hergestelU] durch die Ba\idiTOastaA»\s.i wa 
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Orte des Haulscliniltes ; in die Kapillare steigt 
PeritoDeal-Infaalt anf) and untersucht im hangenden Tri , 
(Entleeren des Kapillnrinhaltes auf ein DeclcgHLschen daidt< 
Erw&mien der Kapillare in der Hand unter VencbltiS 
der oberen Öffnung mit einem Finger). Wenn nach. 
spätestens 2 Stunden die Bai. verschwunden, resp. !■ 
Auflösung begri Den sind, höchatens Doch vereinielte, nabw- 
weglLcLe aufgefunden werden, so ist erwiesen, daas die dMK 
Tiere gegebene Serumdose vor der Bnz.-wirkung schfiUK 
Das Tier überlebt dann ohne starken Temperatunb&U. 
Die kleinste Serumdose, die cocb diesen Effekt bat, i*t 
der Titer des Serums. Für die Reaktion verwend- 
bares Serum soll womöglich einen Tiler von 0,001 oder 
noch darunter (z. B, 0,0001) haben, (Gewinnung mm 
Immnnserum s. S. 109.) 

P) Serum eines normalen Tieres der gleichen Spezies, der 
das das Immunserum liefernde Tier angehört. (Hat Bho?. 
liehen schätzenden Effekt wie Immunserum erfahnuq;»- 
gemäss meist erst in Mengen vun ZehutetkubikzentitnetenJ 

Y) Eine ca. 20stdndige bei 37 " gewachsene Agarkultur der:< 
zu prüfenden Bakterienarl. 

3) Zwei Meerschweinchen von ca. 2ä0 g Gewicht, 2 Spnt<eB| , 
Pipetten, sterile leere und BouillonrOhrcben. 

Meerschw. A. erhalt int ra peritoneal injiziert: 
schwemmung von 1 Ose -{- 2 mg von der Ag«l 
der zu prüfenden Bakterienart in I ccm Bouilkin-Ii 
semmmischung , die das zehnfache der dem Tiler 
Serums entsprechenden Serum menge (evenl. uicli 
anderes Vielfaches, aber nie über 0,02 ccm! Nahct«t> 
5. anler Möglichkeit 3!) enthält. Meerschw. B 
dieselbe Dosis Kultur in einer Mischung von 0,{I5 
Bouillon und 0,05 ccm des normalen Serums, 

Nach 30, 60 und 120 Minuten Untersuchung itt 
lonealinhalles der Tiere (Entnahme mit KapitUi 
Beobachtung der Tiere, Es können eintretei 
Möglichkeit 1. Bei Meerschw. A ve 
die Bsz. schnell, das Tier überlebt. Bei Meenc&w. 
verschwinden die Baz. nicht, vermehret 
das Tier stirbt unter Temperalurslurz. Folg6t«i 
Die Kultur ist eine echte Tyb.-kuitur, denn äßt '. 
Immunserum hat sie beeinflnsst, das in gtfliserm Mc 
sa^eivandle normale Seium ntcbt. 
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öglichkeitS. Bei Meerschw. A und B ver- 
schwinden die Bai , die Tiere überleben. Folgerung: 
Die Kultur ist zu wenig viralent, um die Probe aniu- 
slellen. (NB. Sleigernog der Kultutdoäis über 1 Öse 
ist nicht iulä5Sig!| Ev. Versuch zur Vitulenzsteigernng 
mit Dnrchzücblung durch den Mecrschw.-körper, Z. B.: 
I. Tier 2 Ösen inlraperitonesl , >!tirbt. Asorbultar ans 
dem BaucbbÜhleninhBlt angelegt, 2. Tier von dieser Kultur 
1 Öse intraperilonen!, stirbt. Agarkullur wie vor, davon 
3. Tier 'jt Öse, stirbt. Nun Anslellung der Reaktion 
l Öse Kultur + SEmm wie oben beschrieben, — 
MCglichkeit 2 kommt abrigeiis der Regel nach bei 
echten Ty.-kultuten nur in Betiacbt, wenn diese schon 
längere Zeit fortgeiüchtet sind. Frisch aus dem KCiper 
iioliette Tyb. sind fast immer gut virulent. 

MCglichkeil 3. Die Baz, verschwinden weder bei 
Meerschw. A noch B. Beide Tiere sterben. Folgerung; 
Die Kultur ist keine Tyb -kullur. Tyb.-kultureo von solcher 
Viruleni, dass selbst die im Versach angewandte zehn- 
fache Titermenge des Serums gegen die Infektion mit 
Öse Kullur Meerschw. nicht schÜIien kann, kommen 
vor. Gäbe es solcbc, so würde, wie leicht verständ- 
lich ist, die Folgerung nicht gerechtfertigt sein. Die gleiche 
Überlegung ergibt aber, dass man bei Verwendung 
weniger hochwertigen Serums , als oben angegeben , die 
Folgerung nicht oboe weiteres ziehen darf. Angenommen, 
habe ein Serum von Titer 0,01 ccm, und verwende 
davon 0,02 ccm (mehr ist nicht zulässig, weil sonst ev. 
die Wirkungskraft des normalen Serums mit ins Spiel 
kommen kannl), so gew&brt die Serumdosis Schutz gegen 
tOffl^he lud liebe Kulturdosis (Titet gegen die zehn- 
■taäte, die doppelte Titermenge al.^o gegen die 2Ü fache). 
Hat die zu prüfende Kultur eine Dosis leUlis minima 
'von '/st Öse und injiziert man dem Tier mit der Serum- 
dons 1 Öse Kultur, so ist es klar, dass die Serummenge 
zani Schutze gegen diese Knllnrmenge (das 50 fache 
Multiplnra der Dosis letalis minima) nicht ausreicht. 
Die Baz.-auHüsung ist keine vollständige und die Kultur 
kann dennoch Ty. sein. Dabei: Entweder nur hoch- 
tiges Serum verwenden, oder, wenn nur gering 
tigeit zur Verfügung : Prüfung der Virulenzhühe der 
untersiTchenden Kultur, indem rDU\ «\v>« t.:n-i::il& 
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von Meerschw. Dosen von '/ib— '/loo Öse herab jj 
peritoneal injiziert. Dann Injektion eines solchen Miq 
tiptums der Kultur, dass die zuläBsige Serummeit| 
(0,02 ccm), wenn die Kultur Ty, ' 
Schutze ausreicben tnuss, mit dieser Senimmenge üemiH 
usw. wie oben. Trill dann Möglichkeil 3 ein, Folge 
wie oben zulässig, 
b) Agglutination (Gruber. Durham-R. Pfe 

Prinzip: Tj-.-inununseruni macht noch in iehr groi 
Verdünnung Tyh. unbeweglich und ballt sie lu HSufd^ 
zusammen, normales Seium nur iu viel stärkerer Koni 
tralion. Auf Ty. ähnl. Baz. wiikt Ty..immuQsemm böcbstll 
etwas atStker als normales ein. 

NB. Frisch aus dem Körper gez 
Tyb. werden bisweilen eist nach UmzS 
auf künstliche N&btböden von Tj-.-seiumaggl u 
Auslübtung. Erforderlicb 
a) Immunsemm von bekannter Wirksamkeit. Zu deren F4^ 
Stellung fertigt man wie bei 5. 69 a) ci) Aufschwemmui] 
von virulenten Tyb, in 0,8°/" '6^'' NsCl-Lösong n 
schieden grossen Zusitz^n des Immunserums in 
Reagenzgläscben (0,5 — 0,8 cm Weite, 6—8 cm 
nach unten hin konisch zugespitzt) an und beoba 
erstens, bei welchem Serumzusatz in hSngenden, { 
37" bewahrten Tropfen noch spätestens 2 Stunden \ 
beweglich werden und Zusammenballen der Tyb, eintll 
die geringste dazu nötige Menge ist der Titer des Ssn^ 
für den Tropfen versuch; zweitens, bei welchem Si 
Zusatz im R&hrchentnhalt nach büchslens 2 Stunden q 
die Beobachtung mit blossem Auge oder der Lupe ii 
dem von der Zunmerdecke reflektierten Tageslicht d 
lieh wahrnehmbare Flockenbildung staltbat ; die gerio 
nälige Menge ist der Titer für den Rahreben 
(ähnlich Tiler füi Versuch im häJigenden Tropfen 
zas teilen.) — Das Serum soll mindestens in 
Verdünnung von 1:1000 0,8°/oiEer NaClJöanng i 
Röbrcbenversucb wirksam sein. Noch höher werf 
Serum wird vnn manchen Autoren für nicht empfeb 
wert betrachtet, weil es auch auf Ty.-Kbnl. T 
einem gewissen Grade einwirken .soll. Indessen i 
Irrtliraer ausgeschlossen , wenn m. 



: viel weniger solch Semni Ty.-Bhnl. Baz. a!ä ecblE 
Tybuz. i^IuttnierC. 

Koimales Setum von einem Tier derselben Spezies, der 
das Imniunseium liefernde Tier angehört. PrQFung des 
Titers des Normalserums entsprechend wie bei <t. Das 
alsenim soll weit weniger wirksam sein als das 
Immnosenim (z. B, 1 : 20 Normal-, 1 ; lUOO IniiDunseriim- 

•)■ 

Eine ca. 20stundige bei 37 ° gewachsene Agarkultur der 
prtifenden Bakterienart. 
Man stellt sich verscliiedene Verdünnungen des Immuit- 
ramiraitO,8"/iiiEerNaCI-Lösung her, z. B. 1 :200, 1 :300, 
1 : 500, 1 : 1000. Doch soll in der am meisten Serum ent- 
haltenden Mischung das Immunserum wenigstens lehn- 
fach so stark verdünnt sein, als der Titer des normalen 
Seroms steht (z. B. Titer des normalen Serums 1 ; 20, 
stSrkite Immunserumkoazentration 1 : 200). Von jeder 
Verdünnung füllt man 1 ccm in ein enges Röhrchen 
(s. unters), bezeichnet die Röhrchen genau und schwemmt 
jedem eine kleine Öse (2 mg) der tu prüfenden Kultur auf 
itec sehr sorgfälliger Verreibung des Bai.-materials an 

der Beruh ningssteile von Flüssigkeit und Glaswand bei 
schräger Hallung des Röhvchens Darauf wird von jedem 
RöhrcheE ein hängender Tropfen hergestellt und wie 
das Röhrchen im Brutschrank bei 37 " aufbewahrt. — 
Femer prüft man zur KantioUe die gleiche Menge der- 
selben Kultur ebenso in 1 ccm einer Mischung von 
Bouillon mit soviel normalen Serums, dass das Serum 
darin in seiner halben Titermenge enthalten ist (also 
bri Titer 1 r 20 im VerhSitnis 1 : 40). Beobachtung 
2 Sld. lang alle 10—20 Minuten. 

Ej können eintreten: 

Möglichkeit 1. Im Immunserum ballen sich in 
allen oder nur in den am ineisten Serum enthaltenden 
Proben die Bazillen, im normalen Serum nicht. Dann 
ist die Kultur eine Ty.-kultur. (Diese Folgerung ist 
»ber unzulfissig, wenn die DUTerenz zwischen dem Tiler 
für Tyb. und der den geprüften Baz -stamm agglutinieren- 
den Serumverdünnung sehr gross ist, z. B. Titer 1 : 5OO0, 
Agglnt. des geprüften Baz.-stammes nur hei 1 : 50, nicht 
mehr 1 : 100. Dann ev. noch Pfeifferschen Veisoch 
■nacben, s. S 69 a). 
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Plauen (Ty.- u. Paraty.-Kol. erscheinen schwüizgrün). Etwa 
in 90% der Fälle erfolgretcli, Eclion ia der ersten Krankbeils- 
wocbe. Aussaat io Agar ist vorzuziehen, weil dabei die 
Zahl der Keime festslsllbar ist und bei Verunreinigungen 
isolierte Kolopieo mr Reinzüchhing vorhanden sind. Vor- 
kultar durch Bebrütang einer Mischung vou 2,5 ccm Blut 
mit 5 ccm gekochter Rinderealle (12—24 Stdn. hei 37") 
wird aU nützlich bezeichnet, die Jlischnng, in der das Blut 
uDgeronnen bleibt, empfiehlt sich auch bei Verwendung des 
•fcler5udi.-Materisl!. Vgl. Conrndi, D. m. W. 1906. Nr. 2, 
" lyscr, Ctrbl. f. Bakt,, Abi. I Or. Bd. 42, S. 185. 
3. Untersuebnng der Fflces auf Tyb. 

■) Mit Hilfe der gewCihnlichen P lallen methode unter 
kputzung neutraler oder nicht gani neutraliüietter Na.hr- 
ptine gelingt es nicht selten, besonders von der zweiten 
bnkbeitswoche ab. Tyb. im Stuhl nacb;!u weisen, Ab- 
bfuDg zahlreicher ly. -ähnlicher Kolonien von den Platten, 
%raag der Kulturen auf Gärvermögen {s. S, Ö8 Nr. 6) 
e Untersuchung derjenigen Kulturen, die nicht Zucket 
nach den S. 67 ff, angegebenen Methoden, 
■ b) Weitbesäere Erfolge gibt die Methode von v.Drigalaki 
" nradi (Zschr. f. Hyg. Bd. 39), Lac k mus n ntrose- 
: 1,5 kg gehacktes Pferdefleisch 24 Stdn, mit 2 Liter 
:r ohne Erwärmen ausziehen. Das abgeptesste Fleisch- 
c 1 Std. kochen, tiltr,, veraeljen mit 20,0 Pepton sicc, 
, 20,0 Nalrose, 10,0 NaCI, 1 Std. kochen, fillr., dann 
lO — 70,0 feinsten Staugenagar zusetzen, 3 Stdn. in DampF- 
I oder 1 Std. im Autoklaven kochen, schwach alkili- 
I gegen Lackmuspapier, ßltr., '/2 Stdn, kochen. Zu 
., etwas al^ekühlien Agar wird zugesetzt 40—50" 
Lackmut-MilchzuckerlSsung (Lickmuslösang von O. 
, Betiin S, 0„ 260,0 ccm 10 Min gekocht, dazu 
IT Milchzucker 30,0, Kochen 15 Mtn,, nicht llLnger) ; 
Vansditltteln, etwa verschwundene schwach alkal. Reaktion 
hierherstellen. Der Mischung zusetzen 4,0 ccm heisser 
Lösung von 10*/o wasserfreier Soda in Wasser, 
20 ccm frisch bereiteter Lösung von 0,1 g Krialall- 
B der Höchster Farbwerke in 100 ccm warmer 
r Aq. desl. Von der Mischung teils grosse Schalen 
n Durchmesi>er giessen (mindestens 2 mm Scblcht- 
vonStig hallen, teils 200 ccm Kalbcben füllen 
^t gtolsc Kolben voll vorrätig hallen, -«d 4e\«ti.Nex?asfl.. 
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r.a langes Erhitzen fordert). Aussaat fraktioniert anf Ob«*! 
ÜHche. Verleileti mit rechtwinklig gebogenem Glnsstab. 
DUnnen Stuhl direkt luid nach VerdOtinung mit 10— 20facher 
Menge steriler O.SS'/oiger NaCl-Lösung auf mehreren Platten 
nacheinander verreiben , von festen Sluhleo (iünne Ver- 
leihung mit der genannten NaCi- Lösung aussäen. Besäte 
Plalten mindestens '/e Stunde offen stehen lassen, dann mit 
Deckel nach nuten bei 87 " bebrilten. Nach 14—24 Sld. 
unteisDchea. Ty.-kol. 1—3 mm gross, blau, glasig, nicht 
doppelt konluriert, tautropfeoahnlicb , ebenso Paraty.-kol. 
Kolikol. 2 — 6 mm, leuchtend rol, nicht durchsichtig. Weitere 
Prüfung abgeimpfter Kol. nach den DifTerenzierungsmethoden 
1— U (S. 67 S.). am schnellsten Identifizierung durch Agglu- 
titution auf Dec%las (IIb ü. 72). 

c) Gut ist auch der Fuchsinuäbrboden nach Endo 
(Clrbl. £. Bakt. Abt. I. Or. 35 S. 109). 1 Liter 3 "/o iges Nähragat 
{s. S. 10), neutralisiert und mit 10 ccm lO^iger Sodalös. 
alkalisiert, wird versetzt mit 10 g chemisch reinem Milcb- 
zucber n. 5 ccm gesätt. alkohol. filtrierter Fuchsinlös , dann 
mit 25 ccm frisch bereit. 10 %iger NalriumsultitlÖEung. Auf 
bewahrang des heiss rosa gefärbten, kalt ganz oder fast farb- 
losen Nährbodens in> Dunkeln. Be^äuog in Schalen wie bei 
b), Tjr. u. Paraty -baz. farblos, Kolikol. intensiv rot gefärbL 
(Nicht vor 20-22 Stdn. abimpfen!). 

d) Kombination der Methode b mit Ko f f ei n n üh r- 
höden nach Roth, Ficker u. Ho f f ma nn {Arcb. f. 
Hyg. 49, S. 199, 229): 100 ccm Riudfleischwasser mit 
6% Pepton Witte u. 0,5 "/„ NaCI »-erden versetzt mit 
38,64 "/d der zur Neutralisierung bis zur Phenolphthalein rot- 
ßrbung nötigen Menge Normal-NaOH (Prüfung und Berech- 
nung analog wie S. 12 unter 3), dann 10 Min. im Dampf 
slerilisiert. Dazu werden steril gefügt 105 ccm li2''/(iiger 
KofTeinlSsung und 1,4 ccm 0.1 °/oiger Kristall violettlösui^ 
(beides für sich kalt in sterilem deslill. Wasser nnd sterilem 
Gel^s gelöst). In die Mischung wird dünner Stuhl (0.8 bis 
0,9 ccm) unmittelbar eingesät. Dickflüss. und fesler Stuhl 
wird mit 1 — 2 Teilen 1.2 "/g iger Kotfeinldsung in steriler 
Schale verrieben und durch sterile Watte filtriert; Aussaul 
von 0,8—0,9 ccm des Killrals. Nach I3stünd. Bebrttlen bei 
37" Aussaal auf Lnckmusnulrosagar (s. S 75 b). 

e) Loeff 1er s Grün gel Biine: (D. ra. W.1Ö06 Nr.S». 
Näbrgelitliae nus Bouillon (2 kg Rindfleisch zu 5 1 Leitunfis- 
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er) mit 15 "(u Gel.. 1 "la Peplon, 0,5 "jo NaCI, neu 
(ar Lackmu«, erbült auf je IQO ccm Zusatz von 3 
li*''/tt'Est PbosphorsSurelösung ii. 2 ccm 2 °/o iger wässer. 
Maiflchitgrün Nr. 120 Höchst- Läsung. Je 1 Tr. des Untersach.- 
Riateriols wird zu 2 Röhrchen tnil etwa 20 ccm dieser 
Gelatine zugesetzt, das eine Rübrehen zur Platte ausge- 
goBseu, das Kweile als Vorkultur bei 37 " bebriitet. Aus 
ihm wird nach 12, 18 u. 24 Stdn. je 1 Tr. in Röhrchen 
mit 20 ccm Grüngelatioe übertragen und von diesen wiederum, 
je nach der Dauer der Bebrülung, drei, zwei oder ein 
in neue Röhrchen mit 20 ccm Grüngelatine. Der Inhalt der 
besäten Röhreben wird in Schalen ausgegossen, die bei 95 ' 
bebrütet werden. Ty.-kol. nach 24 Sldti. stecknadelkopfgross, 
wasserhell, stark glänzend, hellgrau, gekörnt, meist Fortsälze 
leigend; nach 36 — 48 Stdn. erheblich grösser, graugelblich, 
mit lahlreichen Fortsätzen. Diese Fortsätze (Ausläufer) an 
den Kolonien sind besonders bezeichnend. Bact. coli gedeiht 
auf dem Nährboden nicht. — Lentz u. Tielz (Klin, 
Jahrb. 1905 S, 495) brauchen Malachilgrünnährböden zwecks 
Anreicherung der Tyb. u. Faratyb. Von dem mit 0,8 "/o 'gsf 
NaCI-Lösung £i verriebenen Stuhl Aussaat auf der Oberfläche 
einer Malachitgrünagarplatte (Zusatz von &fal.-gr. I. Höchst 
1:6000 Agar). Nach 24Elünd. Bebrüten bei 37° Unter- 
suchung auf Ty.- u. Paraty,-Kol. Finden sich keine. Ab- 
schwemmen der Plattenobcrfiäche mit ca. 8 — -10 ccm Bouillon 
und Aussaat von der Oberfläche dieser Bouillon, nachdem 
das Schälchen einige Zeit ruhig schräg gestanden hat , auf 
eioen der Nährböden S. 75 b oder 76 c. 

4. Die Widalsche Serumreaktion. Prinzip: Das 
Blutserum Ty.- Kranker besitzt der Regel nach schon nach 
den ersten 8 Kranhheitstagen agglu linierende Kraft gegen- 
aberXyb. {s.obeo Hb S. 72). Blutserum nicht Ty.. Kranker 
gibt Agglutination nur in starker Konzentration (s. aber 
S. 79a!) Blutgewinnung 5. S. 98 u. 109. 

Ausführung der Agglu tinationsprobe (vgl. 
BUck die Dienstanweis. f. die zur Ty . -bekam pfung eingericht. 
Untersuch.-ämter., Veröff. d. K. G A. 1903 Nr. 30, Bt 
sond. Beilage). — Allgemeine Angaben s. auch S. 99) : 

Mit steriler 0,8°/giger NaCI-Lüsung wird das mit eint 
1 ccm-Pipette mit '/no-Teilung abgemessene Senim auf da 
.iO fache »erdünnt. Ergibt diese Verdünnung weniger als 2 ccn 
wird die Probe auf Agglntitaüon ant dem "OtOtgast -w 



ihc angeseWt, andernfalls mit je 0,5—1 ccm im Reagen/- 
glase (s. S. 73 ba Form und Grösse der Röbrchen). 

Mikroäkapische Agglutinationsprobe: In je 
einem auf ein Deckglas gebrachten Tropfen der Vetdiinnung 
1 ; 50, sowie einer aus dieser bereiteten Verdünnung von 1 : 100 
wird von einer Ty.-Kullur auf Agar von nicht über 48 Sldn. 
Alter, in je zwei ferneren Tröpfchen von je einer Paratyb.- 
Kuilur (Typ. A u. B) eine Nadelspitze Bazillenraalerial so- 
weit verlieben, dass man mit blossem Auge eben eine Trübung 
sieht; die Flalinuadel wird dann abgebrannt, der Tropfen gleicb- 
massig verrieben und a)s hängender Tropfen weiter uniersucht. 

Makroskopische A ggl u ti nation sprobc: Aus 
einem Teil der Serum verdünniing 1:50 wird durch Zussl' 
einer gleichen Menge 0,8'i> iger NaCllösung eine Verdünnung 
1;100 hergestellt. Beide Vetdünnangen werden sowohl gegen 
Tyb. wie gegen Paralyb. (Typ, A u. B) auf Agglulinations- 
Ifihigkeit im Reagenzglas geprüft. Auf je 1 ccm bcrumvei. 
dünnung wird 1 Normalöse (2 mg — s, S. 108) der Kuilur 
an der Wand des Röhrchens soigfältig verrieben. Die Röhrdien 
bleiben 3 Stdn. bei 37" oder vom Abend bis zum nächsten 
Morgen bei Zimmerwärme stehen. 

Prüfung der Reakti.on: Die Agglulination ist auch 
bei den im Röbrchen angesetzten Proben slets durch das 
Mikroskop zu koDlrolUeren, ganz besonders, wenn dem Serum 
Blutkörperchen beigemengt waren. Die auf dem Deckglas 
allein angesetüte Probe 1:50 hat nur orientierenden Werl. 
Sind in jedem Gesichtsfeld reichlich Häufchen, auch nur aus 
6—7 Baz. bestehend , bei einem ursprünglich nur isoberle 
Baz. enthaltenden PrSparat zu linden, selbst neben noch ver- 
einzelt liegenden Baz., so ist die Reaktion als positiv zu be- 
zeichnen. Ist nnr die Röhrchen- Probe 1 : äO, nicht aber die 
1 : 100 positiv, so ist der Fall verdächtig; es ist dann nach 
einigen Tagen die Untersucbimg mit neu entnommenem Blut- 
serum lu wiederholen. Ist nnr die Probe mit dem Paratyb. 
positiv, so ist ein Fall von Paratyphus zu vermuten, bewiesen 
aber erst bei Züchtung der Paralyb. aus dem Körper, — 
Empfehlenswert ist es. von vornherein noch weitere 
Verdünnungen herzustellen und genau die Wirkungt- 
grenie des Serums gegen Tyb, und Paralyb festzu- 
stellen. 



EiTini von Mensthen, die vor Monaten oder selbst 
1 Ty. gelitleo haben , zurzeit aber andersartig 
ikraalct sind, kann Tyb. agglatinieren. Audi Senrni 
■ ^eriscber leigt oft'eiliöhte AgglnÜDaliöiiäkraft, 

r Agglutinationsvermögen des Blutserums entwiclielt 
ich beim Ty.-Kraclten nicht zu bestimmter Zeit der 
fCrankbcit, manchmal anscli einend selbst gar nicht. Bei 
Ausfall der A^lulinalion und bestehendem 
diniächen Verdacht auf Ty.-infeklion empfiehlt sich Wiedet- 
nlting der Probe in Abständen von einigen Tagen, 
lei Ty.-infektion kann das Blutserum auch gegen Paralyb. 
B AgglutinatioQskraft wachsen und umgekehrt bei Faraty.- 
bfektion gegeQ Tyb, Es ist in Zweifelsfällen ratsam, 
aarkere Verdünnungen des Serums als 1 : 100, also 1 : 200, 
500 usw,. auf ihre AggluLinationswirknng gegen Tyb. 
t Faratyb. zn prüfen; der die Inreklioc veranlassende 
t. wird in der Regel um das Vielfache starker sgglu- 
, als der andere, auf den das Serum nur infolge 
tner angenommenen „Gruppenreaklion" ( Familien zusam- 
mgebOrigkeit ähnlicher Büt.-arlen) in gewissem Masse 
jgtntinierend wirkt. 
AU Unterstützung für die klinische Diagnose behält 
e Widalsche Reaktion trotzdem bei richtiger Beurteilung 

Rata Wert. Therapeutisch und saniläiipoliieilich sind 
. und Paraty. -in fekl Loren gleichmässig zu behandeln 
Man beschränke sich nie auf die Angabe, dass „die 
Fidalsche Reaktion positiv war", sondern gebe die Art 
IT Prafung (Röhrchen- oder Decltglasversuch), die H ö h e 
' wirksamen SerumverdQnnung, die Zeit, innerhalb 
ren dieAgglutin, auftrat, und die Star ke der Reaktion 
KSIIig« A^lutin. nsw.J an. 

~_ ,- nnd Paraty.-baz.- Zubereitungen znr Anstellung der 
ndalschen Reaktion , frei von lebenden Keimen, sind 
I E, Herck-Darm Stadt ea bezieben IFickerscbes 
'.-diagnosticnm, B. Kl. W. 1903 Nr. 45); für 
1 RBhrcbenveisuch brauchbar, bequem für die Praiis. 
er: Eintägige Bouillonkuttur der Tyb. -f 1 "/o 40',o'gen 
nDBlin« 2 Tage bei 37° gehalten, vom Bodensalz ab- 
[OMcn, im Eisschrank bewahrt, Haltbar, allmählich 
a immer leichter agglutinierbar ! 
'S. Im Urin linden sich Tyb. in etwa '/i ^H« FSUe. 
am besten nach S. 75— 76 b, c, e. 



Isolierung von Tyb, aus Wasser. ^1 

Am cinfachslen: Aussaal de^ Wassers entsprechend 
wie bei Wassern n [ersuchung im allgemeinen (vcrgl. S 102), 
aber in den S. 74 ff. gen. Subslraten (ev. Aa^streichen des 
Bodensalses vom üentrifug. Wasser auf der Obetfläche). An- 
lage einer grösseren Zahl von Platten. Abimpfang der ver- 
dichtigen Kolnnien, Prüfung dieser auf Gärvermögen und 
weiter gemäss S. 67 ff. Besondere Untersochungsver fahren 
gibt es Mhlreich, vgl. z. B. Literatur bei Müller, Zschr. f- 
Hyg. 51 S, 1 i sie sind aber nach nicht hinreichend bewflbt^B 

10. Rnhrbazillen. I 

A, Shiga-Krusescher Typus. 1 

tn Furm und Wachstum den Typhusbai, ausserordent- 
lich ähnlich. Züchtung aus Fäces (.Schleim flöekchen) auf 
Lackmusnutroseagar (s. S. 75 b, mit oder ohne ICristatlviolelt- 
zusat?, bereitet. Wachstum wie l'yphusbaz.). Blutserum Rohr- 
kranker neigt erst spät jVgglutinationswiikung auf Ruhrbai.; 
Agglntioatioa bei SerumTerdünnnng 1 : 50 für Ruhr beweisend. 
Wichtigste Jlerkmale: 

1. Unbeweglicbkeit (aber lebhafte Molekularbewegnng), Fehlen 
von Geissein (Unterscheidung von Typhustaz.). 

2. Keine Vergärnng von Traubenzucker (Piüfung s, fi, 6d 
sub 6.) 

3. Keine Indolbildung (Prüfung s. S. 80). 

4. Sänrebildung in Lackmusbouillon wie Tyb. (s. S. 68 sub S). 

5. Wachstum auf Lackmusnut toseagar wie Tyb. (s.S. 75 sab b) ; 
Nährboden mit oder ohne Krislallviolettirasatz bereitet '. 

6. Wachstum in Lackmusnutroseagar mit Mannit (wie S. 75 
sub b hergestellt, doch statt Milchzucker gleiche Men^vM 
Mannit). Ruhrbar. lasseu in der Slichkultur die ober..: 
Schichten unverändert, die tieferen enllSrben sie; Typhii- 
baz.,Bact. coli und die meisten sonstigen, den Ruhrbaz. lihni 
Mikrobien färben den Nährboden rol, einige auch blau, 
bilden teilweise Gas Eine (entsprechend hergestellte) Lösung 
von 10 Nutrose. 5 NaCl, 50 Lackmuslüsung, 20 Mannit 
auf 1000 Aq, lassen Rnhrbaz. beim Wachstum unver- 
ändert, andere Baz. färben sie rot oder blau, erzeugen Git 
(im Gärrabrcben S. 28) oder Koagulation. 

. Agglutination durch Serum mit Rufarbaz. immuuisietter 
Tiere (Methodik der Immunisierung s. S. 109, Prülang 



ei TyphusbsK. S. 72. Immunisieiung von Tieren 
', am geeignetsten Hammel ucd Ziegen,) 
■ Untetsclieidung von Typhusbaz. gemäss S. 68 
. 10. 

B. Flexnersclier Typa5. 

Verhalten wie Typus A, rötet aber Lackmus -Mann it Agar 
■B. oben 6) in 24—48 Stdn., rölet Ladtmus-Mannit-Nutroae- 
esung {s. oben 6) in 24 S(dn., koagulieit sie in 48 Stdn. 
\nsserdem Agglutination nur diucb speiißsches Serum, nicht 
lurch dos gegen Typus A wirksame (s. oben 7). wenn auch 
■ine gewisse Artvenvanillscbaft in Gestalt von Mitagglutinntion 
■um Ausdruck kommt (vgl. „Griippenreaktion" S. 7S unter C, 
— wie doit angegeben "Wirkungsgrenze des Serums fesstellen)! 

Agglutinaliün mit Serum Kranker erst bei 1 : 100 und 
nehr beweisend. Immunisierung von Tieren, auch Kaninchen, 
»elingl leicht. 

11. BKcillns (oder Bncterinm) coli. 

Die typischen Vertreter dieser Eakteriengruppe sind etwas 
levreglich, besitzen 4 — 12 seitliche Geiaseln, bilden auf 
jelatine oberll. kräftige faSutchenart. Beläge und tiefe runde 
iräunl. Kolonien, ohne zu verflüs§igen. Ruf Kartoffeln starke 
;rB.ugel bliche Rasen, vergären Traubenzucker stark, bilden 
indol, kein Proleinocbrom , koagulieren Milch, produiieren 
n Lnckmusmolke stark und daaemd Säure. Es kommen Varje- 
Bleii vor, denen eine oder mehrere dieser Eigenschaften 
nangeln ; doch verflüssigt keine Abart Gelatine. Unterscheidung 
ron Typbusbaz. 5. S. 67 ff., vom Rubrbai. S. 80. NachGrara 
licht fStbbar. Für Meerschw. bei intraperitonealer Injektion 
pathogen (Peritonitis, Seplikämie), bisweilen auch für diese Tiere 
md für Mäuse bei subkutaner Impfung (Eiterung, Sepliltämie). 
Agglutination durch spezif. Immunserum analog S. 72, doch 
wirkt ein Immm]serum nicht allen Stämmen gegenüber, sondern 
nur auf den immunisierenden und ev, einige andere. 



IS. Cholera Vibrionen. 

ilturen auf den gewöhnlichen Nährsubstraten erhält- 



^B Etwas alkalische Reaktion ist vorteilbafl. Besonders 
ipMiitiges Wachstum auf Gelatine („Glasbrückchen"- 
Kolonien auf der Platte, klare „luftblasenarlige" Verflüssigung 
in der Oberfl^he in der StichhulCur). Auf Agar bläuliche 
durchscheinende Kolonien. Reichliches Wnchstnm in Peptoa- 
,t\, TuchCQbuch. 10. Aufl. e 



waaser (s. S. 14), auf Kartoffeln nur. wenn sie mit Soda- 
Iflsnag (1 "/üig) oder Saliwasaer {s. S, 17 Abs, 5) gekochl sind. 
Eine endsländige Geissei. Bewegung sdiiessend, „mucken- 
schwarmartig". Keine Sporen. Kulturen geben Nitrosoindol- 
reaktion (s. 5. 30), keine Ph□spl]o^esI^enz (s. S. 31). 

Färbung am schönsten mit Fuchsinlösungen ; bei An- 
■weodung der Gram sehen Methode tritt Entfärbung ein, 

Djfferentialdiagnose von Cholera, und ähn- 
lichen Vibrionen ist oft mit Hilfe der Gelalineplnltcn- 
kullur und bei Berücksiehtigung von NitrosoindolreakUon and 
Phosphoreszenz mOglich, ganz sicher aber meist nur unter 
BenutEung der Serumreaktion in Form der Bakteriolyae im 
Meerschwcinchenperitonealsackoder derAEglulination; näheres 
a. S. 85 fF. 

Die bakterlol. Diagnose einer Ch. -erkran- 

kung beim HenSCtien. (Vg!. Aoweis. des Bundesrats 
zur Bekämpfung der Cholera, Berlin, Rieh, Scboeli 1905, 
0,60 M. Anl. 7.) 

Zur Untersuchung dient eine Stublprobe oder der Inbull 
«iner DannschUnge ans dem mittleren oder un leren Teile des 
Qeuin. Aasbreiten des Materials in einer grossen Glasdoppd- 
schale. Heraussuchen von „Schleimflöckchen" zur Unter- 
suchung. Bei festen Stühlen Erweichen mit sterilem Wasser 
zur Auf&ndung der Flöcltcheu. 

I. Untersuchungsmethoden. 

1. Mikroskopische Untersuchung 

a) von AusstrichprSparaten (wenn möglich von Schlei inflocken). 
Färbung mit verdünnter Karbol fuchsinlÖBung (1 ; 9 Äq.) 

b) im hängenden Tropfen, aninl^cn mit Peptonlösung (s. 
S. 14), sofort und nach '/j Std. Verweilen bei 37 " frisch 
und gefärbt zu unteisucbea. 

2. Gelatineplatten. Menge der Aussaat löse (womög- 
lich von einer Schleim flocke), Verdünnungen in je 3 Ösen. 
2 Serien lu je 3 Platten anlegen. Nach 18 Std. Verweilen bei 
22* mit schwacher Vergrössening untersucbea. Klatsch-, er, 
AuBslrichpHlparate und Reinkulturen beratellen. 

Die Gelatine soll am Fleischwasser mit 1 "jo Pepton, 
'/i°/o Kochsalz, IC/o Gelatine bestehen und nach NeutnUi- 
sierung auf Lackmus (s. S. 9 Nr. 3) S'/o nner 10%igcn 
LOsung kristallisierter Soda zugesetzt erhalten haben. (Alkali* 
albuminatgeUtine s. S. 86). 
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^L S. Agarplallen. AnssCreidien einer öae Materials 
^K der Oberfläcbe voa 3 Agarplatten cacheinander ; oder 
^^ptnlen einer Ose Materials in 5 ccm Peptonwasser und 
^fcron I Öse auf 1 Platte ausstreichen. Nach 12—18- 
^^■Bdiger Bebrütung bei 37 " unterscchen wie zu 2. 
^P Das Agar soll aus Fleischwasser (- l'/o Pepton. '/»'/» 
^^kCl, S'/o Agar bestehen uod wie die Gelatine allialisieit 
^Ki, Die Platten müssen vor der Beimpfung ■/■ Std. hei 
^B* im Brutschrank mit der Fläche nach unten offen ge- 

WTi. Anreicherung mit Peplonlösung (s. S. U). 
^K in B.ehrcben von je 10 ccm Inhalt je 1 Öse Material 
^H anssSen. Hach 6 und 12 Std. Verweilen bei 37* milcra- 
^t skopisch Proben von der Oberfläche uniersuchen — 
^r Rohrchen nicht sdiüttda! Von dem ROhrchen, das dabei 
K am meisten verdächtig ist, Cd. vibr. zu enthalten, werden. 
L weiterhin 3 Pepton was setröhtcben mit je I Öse beimpft 
^L und je eine Serie Gelatine- und Agarplalten angelegt. Die 
^K PeptonwasseiTÖhrchen sind vor der Impfung im Brut- 
^H schrank bei 37 " vorzuwärmen. 

^H in ein Kölbcben mit SOccm PeptonISsung ca. 1 ccm Kot 
^^E aussäen, bebrüten uod untersuchen wie zu a. 
^H 5. Anlegen von Reinkulturen, Am besten von 
^Ha Agarplatlen aus: Gelatine stich-, Agarstnchkulliu'en. 
■T 6. Prüfung der Reinkulturen 
^K durch Feststellung der Agglutinationsfähigkeit s. S. 85. 
■K durch den Pteiffersclien Versuch s. S. Ö6. 

V^ II. Gang der Untersuchung;. 

fc 1. In eisten Fallen (d.h. wenn noch kein Cb.-fall 
^H^ Orte iestgestellt ist) sind sämtliche Methoden anzuwenden 
^^b zwar in folg. Reihenfolge: a) Impfung von S Pepton- 
^^bueirShrchen . b) Hecstellnng der mikroskop. Präparate, 
^H[ AnfeTtigung von je 2 Serien Gel,- und Agarplalten, 
^■'UnterBuchung der mikroskop. Piäp,, e) Herstellung von 
^Buitlkidluren, f) Prüfung dieser gemäss I 6 a und b, 
K~ 2. In folgenden Fällen (d.h. nachdem bereits 
HAu Vorhandensein von Ch. am Otle festgestellt ist) wird 
PlMe bei II 1 verfahren, jedoch sind nur 3 Rühtdien Pepton- 
V^suer und nur je eine Serie Gel. und Agarplalten anzulegen, 
Bandl KUiIt Agarplalten ev. Köhrchen mit schrSg erstarrtem 
Ktotf m beimpfen. Bei f) genügt I 6 a im hängenden Tropfetii ^ 
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3. Bei AnsteckurgsverdäclitiEen {„Evaku- 
ten") und bei Genesenen: Die mikroskop. Unter- 

sucfauDg fSIlt fott , falls die Ausleerungen nicht cboleraartig 
sind. Statt der Pepton löhrcIieQ I PeptonliölbclieQ (s. L i b), 
VoD diesem nach G— !2 Std. Bebrütung AnlEgen je 1 
Serie Gel.- n.AKBrplatten. Prüfung der verdächt.Kol. nach I 6». 

4. WasBeruntersucbuiiE. Mindestens 1 Liter des 
Wassers wild mit WU konzentrierter Pepton wasserlnsung 
(9. 5. 14) versetzt und gründlich duicb geschüttelt, dann lu 
" ca. 100 ccm in Kölbchen verteilt und nach 8- und 18 stund. 
"Bebröten bei 87° in der Weise untersucht, dnss Trüpfchen 

1 der Oberflache zu häng. Tropfen und gellrbten Piäp. 

arbeitet werden und dass von dem Kolben, an dessen 
Oberfläche sich mikroskopisch die meisten Vibr. finden. Pep- 
' iWBSserröhrchen besät, Gel,- u. Agarplatlen angelegt und 
e bei II 1 »eiler untetsucbl werden. Prüfung der Rein- 
kolturen nach I 6 a u. b. 

in. Beurteilung des Befundes. 

Zu II 1. Die Diagnose Cholera ist als sicher erst an- 
icheu , wenn sämtliche Methoden ein positives Ergebnis 
haben; wichtig sind nanientlich I 6 a und b. Ergibt die 
mikroskop. Untersuchung Vibrionen in der Charakter. An- 
ordnung (Lagerung in Zügen wie schwimmende Fische im 
gefärbten Präparat) fast in Reinknltur und die Gelalineplatle 
KoL von typischem Aussehen, so kann die vorläufige Dia- 
gnose Ch. gestellt werden , vor Abgabe der endgültigen 
Diagnose ist aber das Ergebnis der ganzen Untersuchung 
abzuwarten. Gibt die Agglutination verdächtiger Kolonien 
1 hängenden Tropfen („orientierende A^lutinatioosprobe") 
nicht absolut einwandfreie Resultate , so ist die quantilative 
Bestimmung der Agglut. vorzunehmen , sobald Reinkultur 
.omni, in (vgl. S. 85). 

Zu II 2. Ch. kann diagnostiziert werden bei positivem 
Ausfall der mikroskop. Untersuch., charakteristischem Wachstem 
'i den Gelatine- und Agarplatten und positivem Ausfall der 
Agglutination im hängenden Tropfen. 

Zu II 3- Bei Ansteckungs verdächtigen ist Ch. ausni- 
schliessen, wenn bei 2, durch 1 Tag voneinander getrennton 
FBcesocleisuch. keine Ch.-vihr. gefunden werden. Genesene 
sind als nicht mehr ansleckungsflthig anzusehen , 
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Hitersuch, an 3 durch je 1 Tag getrenEten Tagen negativ 
fafSJlt. 

■ Zu II i. WaBservibrionen sind als Cb. vibr. anzuEeheii, 
■>!□ die AgglutLnierbarkeit eine entsprecb. Hähe bat (s. 
pfen] und der Pfe i ff e rsche Versuch positiv ausgefallen ist. 

I IV. Feststellung abgelaufener Cholerafalle. 

■ Abgelaufene Ch.' verdacht Ige Fftlle lassen sich feststellen 
mxb Unteisnchung des Blutserums. Entnahme von Blut 
■Meist Schröpfkopfes (s. S. 99), wobei mindestens I ccm 
bnffi zu gewinnen ist. Verdünnung mil 0.8°/"igcr K(>ch- 
■elösung bezw. Bouillon, Prüfung auf Agglutination mit 
ftcber Ch.-kultur und Pfeifferscher Versuch. (S. auch S. 86 
Es. 4.) 

m Agglutlnatlons versuch. (Geeignetes Serum vom Inst, 

I Infekt, -Krankheiten zu Berlin erhältlich). 

I Im hängenden Tropfen bei schwacher Ver- 

■ gcässerung. Das spezif. Serum muss mit 0,8°/oieer 
NaCUöäung gemischt in 2 verschiedenen Konzentcaüonen 
sofort, spätestens aber nach 20 Min. bei 87° deutliehe 
HSufchenbildung der Vibr. geben. Zur Kontrolle ein 
Prtparat mit 10 mal so starker Konzentration von nor- 
malern Sernm derselben Tierart, von der das spezif. 
Serum stammt; in diesem Präparat daif Agglatlnation nicht 
eintreten. Zu berücksichtige □ ist, dass manche Vibr.- 
arten sich schwer verreiben lassen und daher HiLufcbea- 
bllduDg vortäuschen können. 

^ Quantitative Bestimmung d er Agglu tin ier- 
■■ barkeit. Verdünnungen des spezif. Serums mit ganz klarer 
I (iweimal durch gehärtete Filter geschickter) 0,8 "/giger 
I NaCIlösung I : 50, 1 ; 100, 1 : 500, 1 : 1000, 1 : 2000. In je 
I 1 ccm dieser Verdünnungen im Röhrchen (wie S. 72 b a) 

■ 1 Öse Agarkultur verreiben und durch Schütteln gleichmässig 
I verteilen. Nach 1 Std. Verweilen bei 37° in reflekt. Tages- 
r licht mit der Lupe betrachten (vgl. S. 72) ; nur unzweifelhafte 
' Häufchenbildung ist als positiv zu rechnen. Bei jeder Unters. 

aur Kontrolle; 1. Normales Serum derselben Tierart, von 
I <ler das spezif. Serum stammt, aber 10 fach stärker kon- 
L Eentriert -|- Kultur; 2. die 0,8'>/oige NaCIlösung allein 
I + Kultur; 3. sichere Ch -kultur von gleichem Alter wie 
» die zu untersuchende Kultur -j- Verdünnungen des spezif. 
ft Serums. 
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Pteiffepseher Versuch. (Geeignetes Semm v, 

f. Infekt.-Krankhciten zu Berlin erhUUlich; es soll mind 

n Titer von 0,0002 mg besitieo, d, h. soviel Sernm i 
genügen , nm die Vibr. in 1 Öm = 2 mg 18 stund, 
kultur konstanter Virulenz bei Injektion mit 1 ccn 
bonlUon in der Bauchbüble des Meetschweincbens binoe 
□nter Körochenbildung zur Aatlösung tu bringen.) 

4 Meerschweinchen A — D von je 200 g Gewicht werden 
geimpft. A — C erhalten je 1 Öse der zu ontersuchenden. 18 
StdD. bei 37 " »uf Agar geiücliteteii Kultur ia 1 am Bonillon 
in die Bauchhöhle injiziert (s. S. 107) und zwar A gemischt 
mit der fünffachen Titerdosis (also 0,001) des spez. Serutns, 
B gemiEcht mit der zehnracben Titerdosis (also 0,002) des 
spezif. Serums, C (Kon t roll tier) gemischt mit dem fünfzig- 
fachen Multiplum der Titerdosis (also O.Ol) normalen Senims 
derselben Tierart, von der das speziF. Serum stammt. D 
erhält nur '('( Öse der zu untersuch. Kultur zur Prüfung 
ihrer Virulenz intraperitoneal. 

Hängende Tropfen \ova Bauchhöhleninbalt nach 20 u, 
60 Min. lEntnahme vgl. S. 69a). Bei A ü. B ist, wenn 
die Kultur Ch. ist, nach spütestens 60 Min. Auflösung der 
Vlbr. erfolgt, bei C und D finden sich zahlreiche lebhaft bc- 
wegHche und wohl erhaltene Vibrionen. 

Für IV (abgelauf. Cholerafälle) gilt folgende Methodilt: 
Verdünnung des Mensch ense rums mit 20, 100 u. 500 Teileo 
Bouillon; je 1 ccm davon mit je 1 Öse (2 mg) 18 stund. 
Agarkultur viral. Ch. vibr. je l Meerschw. v. 200 g in die 
Bauchhshle injizieren. Falls nach 20 oder 60 Min. Bakleriotyse 
lichtbar, ist übetstandene Ch. anzunehmen. Ein Kontiotl- 
meeischw. von 200 g erhält intraper. '/( Ose der Kultur 
ohne Seram in 1 ccm Bouillon, 

[Sehr charakteristisches Wachstum zeigen die Cbv. aof 
Alfcalialbuminatgelatine (Deycke). Alkalialbum inat 
von E. Merck -Darmstadt (100 g = II Mk.) zu beziehen 
oder folgendermasseu herzustellen; 1 kg feingehacktes fett- 
freies Kalbfleisch 48 Std. mit 120O ccm 3''/oiger KOH bei 
37°, dann einige Stunden bei 60 — 70° halten. Saft abtiltrieren 
und mit verdünnter HCl versetzen , bis keine Fällung mehr 
cnlElebt. Den abßltrierten Niederschlag in soviel konzenlr. 
SodalOsung, dass die Ldsung schwach alkal. wird, im Dampf- 
Strom lüsen. Lösung eindampfen, Rückstand bei 100° /u 
Puker trockneo. 2 — 3 g dieses Pulvers oder des kSufl. A. 



larbeite mit 1 g Pepton, 1 g NaCl, 10—15 g Gel. und 
) E Aq. conini. zu NährgelHtine. Neulralisieren mit HCl, 
'■ ieren mit '///o ktisUll. Soda.] 

13. Bacillns der Bnbonenpesi. 

Vgl. AnweisunE des Bundesrats zur Bekämpfung der Feit, 

"" 1 1905, Rieh, Schöti. 0,60 M., Anl. 7. Das Vorrälig- 

I Toa lebenden Festkulturen , sowie wissenscbiifclicbe 

hterstichungen und Tierversuche mit ihnen sind in Deulscb- 

kld auf bestimmte, besonders eingericbtete Laboratarien 

chränkt; in der Praxis sind nur kulturelle TJntersucliungeQ 

«Feststellung der Diagnose bei pestverdäclit.FäileQ erlaubt. 

Als Unlersucbungsmalerial bei Pestverdscht komml haupt- 

eblicli Bubaoensaft oder -eiter (durch Spritze oder Inzisinn 

en) , Blut, Sputum uad Rachensekret in Betracht. 

I mit den gewühnlichec LdsuDgeo. Zur PoIFärbung 

rocken präparat 25 Min. in Alkohol absol. üxieren (besser tiodl 

Jkohot absol. auftropfen u, nach 1 Min. Rest durch Erwärmen 

"■" Bu) und rarben (dünne wässerige Methylenblau lösung am 

!n), Züchtung auf Agar, Blutserum, Gelatine (schwach 

I.; für unreines Material Gel. am besten). In 1. Gen. 

llicb luigaames Wachstum [4S Std. a. mehr, bis deulliche 

ilstehen), Unbewegl. kleine Bai-, nach Gram 

arbt, BufAgar mit S'/o NaCl-Gchall kugel- und heteähn- 

e Formen, in Bouillon Ketten bildend, Zucker nicht ver- 

, Gelatine nicht vertlüssjgend. Pathogen für Ratten, 

chweinchen und andere Tiere bei jeder Icfettionsart ; 

rs charakteristisch ist Infektion l>eim Einreiben auf die 

Mferle Haut des Meetschw. AgglutJnierbar durch Serum von 

n Tieren und Pestrekonvaleszenten. 

14. TetanasbAailleii. 

■Wachslnm nur unter Sauerstoffabschluss. Um Rein- 
r Tetanuseiter zu erballen, besät man Bouillon- 
: ihm, leitet Wasserstoff durch [nach S. 26 3. a)] 
d bUl bei Brültemperatur, Nach 24 Stunden, noch sicherer 
"i 48 Stunden, haben die Tetanusbazillen Sporen gebildet, 
nan sich durch Präparate überzeugt. Werden die 
1 darauf '/(— 1 Stunde im Wasserbade auf 80* er- 
1, so bleiben (»'enn nicht zugleich auch sehr resistente 
a anderer Bakterien vorhanden sind) nur die Tetan 
(wen lebendig; durch anafrobes Plaltenver fahren kann ir 



isolietle Kolonien und Reinkulturen von ilinen erhalte 
Zücbtung aus Erde etc.: Mause odec Meerschw. subkulfl 
infizieren, aus dem Eiler an der Impfstelle der uc ~ 
erscheinungen in einigen Tagen gestorbenen Tiere Kultui 
wie vorbeschrieben anlegen. Wachstum auch bei Zimm 
temperalur, Gelatine verflüssigend. 

Färbung mit den üblichen Anilinfarben, 
Gram. Sporen { Köpf chenformen) färbbar nach den MelJim] 
S, 48—49. Die Baz. finden sich im Körper nui ■ ' 

fekttonsstelle. Sie sind beweglich durch pcritricbe Geissen 

IS. Bacillus pfOCfauen«. 

Auf allen üblichen Substraten zücbtbar. Typische Siaa 
bilden tie^rünen, in Chloroform löslichen, allmählich bi^ 
werdenden Farbstoff (Pyocyanin), der den SbnUchen fi 
zierenden Bazillen fehlt. Pathogen für Kaniochen, '. 
schweinchen und Mäuse. Nach Gram nicht larbbar. 

10. 8ypliili8«pirocliiiten. 

Die Sy.-spir. zeichnen sich vor anderen Arten aus dun 

ihre verhältnismässig schwere Färbbar]teit,ihreaasserQrdentHdl 
Feinheit und durch ihre Gestalt ; Besonders zaliheiche (10— "* 
und tiefe Windungen, beiderseila stark zugespitite T 
Zur Färbung in Ausstrichen Husaet den gewflhnl. 1 
verfahren, bei denen der FarbstolT aber stundenlang nni 
miiss, am besten Färbung nach Giemsa (vgl, S- 98 d). i 
Ziffer 2 dort wird dem Wasser vor Zusal; der FarblSs 
1—10 Tropfen I"/ooiger KjCOilösung lugegeben 
15—60 Min. 

Zur Färbung in Schnitlen (Bertarelli u. VolpilJI 
Ctrlbl. f. Bakt. Abt. I Or. 40, S. 59): 

1. Die sehr dünnen Schnllle 24—48 Stdn. in 0,2- 0,5'^«i^ 
AgNOslösung. 

3. Auswaschen in Wasser. 
S. '/* Std. in die bei der Geissei färbung nach vai 

rocngem S, 52 unter & angegebene Flüssigkeit. 

4. In die bei 1 genannte Lösung zurück, bis 
bräunlich -gelbe Farbe haben. 

5. Abspülen in Wasser, Entwässern in Alkohol n 
Achtung vor Verwechslung mit NervenfibrilleQ I 



KnllQrcn auf den gewOhnlkben Substraten zu erzielen, 
FSestes Wachstum bei Körperwarme. Stapb. aureus und 
lialbos verflüEsigen Gelatine, Streplok. und Telrsgenus nicht, 
I Alle 4 nacbGram färbbar. Slrcptok. -ketten am schönsten 
I ia. flüssigen Substraten (aucb Agarkoiidenswasser.] 

Blutunters uehung bei Septikämie u. Pyämie: 

I Blulenlnahme aus der Vena mediana mit der Spritze (s. S. 99.) 

* ^Sofort Aussaat in 6 Rührchen verflüss. Agar von etwa 42°, 

• in jedes 2—3 ccm Blut, Ausgiessea zu Platten, die umge- 
I kehrt stehend 1 — 4 Tage bei 37° bebrütet werden. Es zeigea 

Streptok, pyogenes seu eiysipelatis kleine helle 
Kol. mit hellem Hof (HSmolyse). 

Streptok. mitis seu viridans (seltener Befund); 
sehr kleine grünliche Kol.) trübt Traubenzuck eragar. Schwach 
tierpalhogen. 

Streptok. mucosus sehr zarte grüne, deutlich schlei- 
B Kol. (seltener Befund, mehrfach bei Pneumonie ge- 
len). Hoch tierpathogen. 
Staph. pyogenes üppige Kol. mit hellem Hof. 

Gonokokken kleine scbwärzl. Kol. 
Pneumokokken desgleichen. 

18. Pnenmokokken. 

iinkulturcn am leichtesten zu gewinnen durch 
tDtane oder intraperitoneale Impfung von Mäusen oder 
inchen mit pneumonischem Sputum und Aussaat von Blut 
m sog. „Sputum septikämie" nach ca. 48 Stdn, gestor- 
1 Tiere auf Agar oder Serum. Auch aus Mundspeichel 
' gesunder Menschen sind Kulturen auf die gleiche 
e EU gewinnen. Wachstum am besten bei KOrpertempe- 
■ (als feine Tsutröpfchen), nicht unter 20°. Kulturen 
6—8 Tage umzuchten, weil sie oft schnell abslerben. 
In Blut — s. S. 22 — erhalten sich die Pneumok. jedoch 
monatelang lebend. 

Die (A. Fränkelschen) Pneumokokken, auch mit den 
gewöhnlichen Methoden tingierbar, färben sich nach Gra 
die (Friedländcrschen) Pneumobaziilen nicht. Letzt 
wachsen bei gewöhnlicher Temperatur im Gelatineatlch 
■ugelCOrmiger Kultur, auf Agar als schleimige glasig-weisse 
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Auflagerung. Sie Eind grösser ah die Pneumokokkea, bi 
Bozilleufotm , erzeugen bei Mäusen subkutan verimpft e 
faUs Septikämie. Kapselßltbung bei beiden in PrUparaM 
aus dem Körper möglieb. (Methoden S. 47.) 

Pneumok. unterscheiden, sich von manchen pjogenoi 
Slreptok. nur durch ihre K erzen flammen form , ihn 
zur Bildung von Diplok. mit Kapseln im Tierkörper, 
Biidung von sehr kurzen Ketten in flüssigen Medien. S.ai 
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nening^okofaken. 

epidem. Cercbro spinal- Meningitis.) 



(Kokken 

Wachstum nur bei mehr als 25° gut. Zur Züchtung a 
dem Körper (Gehimeiter, Cerehrospinalßüss., Nasen- I 
NaseorBcbenschleim s. S. 100) am besten Aadtesagat (>^ 
SeruioBgar, Blutagar, s. S. 16 u. 99, sowie Loeffien 
!. S. 15)i zur FortzOcbtung auch Agar. In Bouillon Trübd 
und Häuteben. Erste Generalion zart, spätere üppiger. KulM 
feucbt hallen und im 37'' Brulscbrank bewahren, weil s 
Lebensföhißkeit oft schnell erlischt. Anfangs täglich, i 
alle 5-7 Tage umiüchten. Nach Gram nicht danteÜlj 
Form ähnlich den Gonokokken; meist wie diese als 
kokken, in Zellen eingeschlossen. Für Tiere (Mäuse und 
schweinchen) schwach pathogen (tonisch) vom Peritoi 
aus. — Blutserum Erkrankter aggluliniert in der R^d (Hl 
1 : 50 beweisend). Zur Diagnose von Kulturen AgglatinaB 
mit dem Setatn immunisiertet Tiere. 

Der in Nase und Rachen vorkommende Milciq 
katarrhalis ist dem Meningok. in der Form äbnlicb, c 
falls nach Gram nicht darstellbar, wächst aber auf gewiS 
lichem Agar gut, auch auf Gelatine (ohne Vetflüasignogj.! 
ist vor allem, wie andere ähnliche Kokken, darch « 
Agglutinati Dnsversuch zu unlerscheidea. 

ieo. Cronokokken. 

Kulturen gelingen nicht auf den gewObnlichen I 
böden, wenigstens nicht in erstet Generation, bisweilen ■ 
FotlzQcblung wenig anspruchsvoller G. -Stämme in BpSb 
Genetationen. Man benutzt folgende Substrate, auf den 
die G. als feine laaCropfenähnliche Kolonien bei 36" (n 
mäüsig die Temperatur nicht höher nehmen !) wachsmi 



H 1- Erstarrtes Menschen blutserum nach Buni 
Uach Unterbind ung der Nabelschnur bei der Geburt i 
^wohnlich mit doppelter Ligatur und Durcbtrennnag da- 
zwischen wird das piacentare Ende desinfiziert und oberhalb 
«1er Unterbindung durchschnitten. Bei jeder Wehe und bei 
Htuck auf den Uterus entleert sich Blut, das in sterilerei 
Cefässe aufgefangen und wie Tierblul (s. S. 14) weiter ver- 
arbeitet wird. Auch kann man die schon geborene Placenta 
manuell exprimieren. Fraktionierte Aussaat des G.-haltigen 
Kulturen nicht Üppig, 
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Man besKt ein auf ca, 40'' erwärmtes, etwa 
1, ccm flääsjges Menschenblutserum (Gewinnung wie bei l.) 
"lallendes Rührchen mit dem G.-haltigeu Mateiial und legt 
Verdllnnungen davon in zwei gleich warmeu anderen Rübichen 
tt demselben Substrat an. Dann mischt man den Inhalt eines 
l je 2 ccm verflüssigten, auf etwas über 40" al^e- 
ihlten Nähmgars, giesst die Mischung schnell in Schalchen, 
Ht erstarren und bebrütet. Besser noch ist Ausstrich s 
S Oberfläche des erstarrten Nährbodens. Kolonien grüsser 
i bei 1. 

8. Ascitesagar nach Kiefer. Neutrales Fleisch- 

Bsewgar mit einem Gehalt von 'ä.Ö'lo Agar, S'/o Pepton, 

P» Glyzerin, 0,5"/o NaC! wird verflüssigt, dann auf 50" 

gekühlt und mit ebenso warmer Ascitesllüssigkeit H ge- 

I Petrischalen gegossen oder in RObrchen schräg 

Besäung in fraktionierter Aussaal. Ist die Asci 

't sehr alkalisch, so mischt man tie mit nicht r 

tatk angesäuerter Agarlösung, dass die 
l leicht alkaUsch ist. 

:henes Agar nach Abel. Man säe 
I anf Nähiogar, das man mit etwas Blut aus einer 

nimd gut vom Desinfiiiens mit sterilem Wasser und 

IBtiler Watte wieder befreiten Hautstelle des Patienten oder 

r anderen Person besliichen hat. Erste Generation geht 

■n der einfachen Herstellung lur Fort- 

cbtong empfehlenswert. 

5. Nutrose-Nährboden nach Wassermar 
e im Kolben 15 ccm Schweineblutsenim, 30-40 e 
2-3 ccm Glyzerin, 0,8 g Nutrose, koche unter I 
1 Schütteln 1.5 Min. Wiederhole Kochung (Schüt- 
tt!) am folgenden Tage 15 Win. Hie ^Visä'gt««. 



vorrätig gehalten, mm Gebrauet au£ 50—60" erwärmt. 
2°/(jiES''i Peptooagar von glekher Temp. H gemiEchl 1 
Scbäkhen gegossen und fraktioniert besüt. Besonders i 
Forliüchlung empfehlenswert. 

6. Fleisch wasseragar, hergestellt nach S. 10 U. 12, J 
nicht vollständig gegen Fhenolpb talein als Indikator n 
sieit iät, sondern dessen SSure nur zu '/i — '/i mit ] 
lauge abgestumpft ist, empfiehlt Tbalmann zur Iso 
Zur Fortzücbtung ebenso reagierende BouUIod und 
Serum, hergestellt durch Mischnng solcher Bonillon mitf 
Serum ü und zum Erstarren gebracht. Züchtung in erster Gi 
ration nur bei Aussaat van viel Eiter mSgtich, Fottxüdin 
kaum besser als auf gewöhnlichem Agar (s. ersten Sali de 
pitets), wechselnd nach der Adspliotis^higkeit des C-5lan 

Zur Prüfung, ob die gewachsenen Kol. wirklich 1 
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a) Präparate mit gewöhnlicher und GramscbE 
(G. entfärben sieb bei Gram im Gcgensi 
meisten anderen Kokken.) 

P) Abimpfungen auf gewühnlicbes Agar. Handelt es sich,« 

ti,, SO bleibt bicr du Wachstum aus (wenlgslens f 

frisch isoUerlen Stämmen, s. ersten Sati dieses Kap' 
f) Verimpfungen auf Tiere (Mäuse, Kaninchen. G. c 

massiven Dosen toxisch wirkend). 

Färbung der Gonokokken ioEiter- etc. Präparaten 
kokkenformen, Lagerung sehr vielfach inEiterzellen!) mit 
wahnlicheo Anilinfarben oder, zweck-i Erzielung einer K 
t ärbuDg zu den Gewebselementen, auch nach folgenden Metb 
1 , Mit den S. 42 sub II u, III, angegebenen Metliy!enbl«ueO 

■ sungen. G. und Zellkerne blau, übriges C 
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1. Färbung in gesätt. alkohol. Eosinlöiung u 
einige Minuten. 

2. Absaugen des Eosins mit Fliesspapier und sofort 

3. Aufbringen von gesätt. alkohol. MethylenblatllCn 
(V*MiD.!) 

4. Abspülen in Wasset. 

Gonokokken and Zellkerne blau, Zellleiber rot. 
8. Nach Pappenheim; FSrbung far l Min. mit et 
Läsung von ca. 2 Federmesserspitien Methylgrün tind e 
Tfäermesseispitze Pyronin ^Gr^^b\eY-■Llä^^\t^ i 
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beste Mischung aus- 
Wasser. G. rot, Kerne blau, 
r (alle Gonorrhöen) auf Ob- 
ekttrSger ausstrekhec (S. 35), ßtben nach Gram (G. Dehincti 
Seeenfarbe an — cave jedes Abspülen in Wasser dabei bis 

fder Entiarbung mil Alkohol). 
Sl. Abtinomjce». 
Kulturen auf den Qbikhen Nähtboilen, bes. Glyzerin- 
l^ar zu erzielen. Viele Kulturen anlegen, auch anaSrob, da 
Handle Stämme nur bei Luftabscbluss angeben. Wachstum 
n erster Generation meist langsam , in späteren üppig, 
rrockene, fest am Nährboden haftende, in diesen sich „em- 
Tessecde" Kolonien, später kalk weiss oder gelb pulverig 
3estreut aussehend. Wachstum auch in Gelatine bei Zimmer- 
temperatur, dieses und Serum (stets?) verSüssigend. (In Kulturen 
keine Keulen!) Die Drusen im Eiter kann man zwecks leich' 
Lerer Aussaat im sterilen Achatmürscr zunächst verreiben. 

Färbung nach den gewöhnlichen einfachen Metboden 
möglich, aber in den Schnitten der Pilze nicht sehr gut dar- 
steliend; besser sind Kon trastfarbungen: 

nach Gram (s, S. 43). Schnitte 24 Stunden iSiben. 
■Nach Loeffler lege man die Präparate vorher einige 
1 0,01 "/«ige Kalilauge), Dann 15 Minuten in 
Ijodkalinm. Nachfärben mit Eosin oder Vesuvin, 
,ch Weigert (e. S. 46), 
,ch Weigert mit Orseille. 
. Fälbung in dunkeiroter Lösung von Orseille in 

20,0 Alkohol absol., 5,0 Acid. acetic, 40,0 Aq, 
destill. 1 Std. bis 24 Stdn. 
I, Abspülen in Wasser. 

L Färbung in wSsseriger l'/tiger Gentiaiiaviolettlösung. 
H Authellen in ZedernOl. 

Zellkerne blauviolelt, Gewebe orange, die Aktinomyces- 
dmsen innen verwaschen blau, aussen rubinrot, da- 
twischen oft eine farblose Zone. 

NB. Die Orseille lasse man zur Befreiung von Am- 
moniak vor dem Gebrauch einige Zeit an der Luft tiegen. 
el. 
> FSiben der Schnitte mehrere Stunden in einer konzen- 
trierten lÄisung von Orcein in Wasser, das mit Essig- 
«fiure angesäuert Ist. 
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2. Abspülen m Wasser. Dann auf den Spatel i 

Wasser mit Fliesspapiei abtupfen und 
8. für einige Sekunden in Alkohol Bbsol. 

4, Schnell auf den Objekt Iiäger, Abtrocknen dorch Auf- 
drücken von Fliesspapier. Lufttrocken werden lassen. 

5. Kanadabalsaro. 

WiU man nur die Pilze, nicht auch das Gewebe ge- 
larbt haben, so kann man den Alkohol länger ein- 
wirken lassen. Färbungsresultat ähnlich wie bei c 



3. Auswaschen in Wasser. 

4, Entfärben in Alkohol absol., bis die Schnute rotgelb sind. 
5- Aufhellen in Zedernöl. Kanadabalsam. 

Diusenzenlrum blassblau, Keulen rat, Gewebe gelbrot. 

SU. Hefen nnd Soor. 

Kultur auf schwach sauren zuckerhaltigen Nährböden; 
bes. gnt sterilisierte Bierwürze oder Traubenmost -|- Agar 
oder Leitungswasser- Gelatine ohne weiteten Zusatz. Isolierung 
im Plaltenvorfahren (S. 18 ff.) oder durch Anlage von Ein- 
Zell-Kulturen ; Starke Verdünnong in Gelatine, Anlage eines 
h ängenden Tropfeos.Un [ersuchung mit seh w ach erVergrösserung, 
Bezeichnung der Stellen, wo isolierte Zellen liegen, durch 
Tintenpunkl auf der Deckglasobeiseite, Abimpfung von den 
an diesen Stellen erwachsenen Kolonien. 

Färbungen mit den gewöhnlichen Anilinfarben. 

Färbung der Sporen mit Karbolfuchsin unter 
Kochen, dann Abspülen in 4°/o'eer Schwefelsäure uud Gegen- 
fäibung der Zellsubstanz mit Methylenblaulösung. 

Färbung der Kerne nach Malier: 1. Einlegen 
der Präparate mindestens 2 Stunden in 3 — 4'/oige Lösung 
von schwefelsaurem Eisenoxyd- Ammoniak. 2. Abspülen in 
Wasser. 3. Färbung '/i Stunde in gesättigter Lösung von 
Hämatoxylin in Brunnenwasser. 4. Auswaschen in Wa«s«r. 
5. Differenzieren in der Lösung 1 für '/. bis 2 Min, b« 
beständiger Kontrolle unter dem Mikroskop. 6, Abspülen 
in Wasser. Lufttrocken werden lassen, Kanadabalsam. 
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'. Spülen in Wasser 5 Min., 3. Färben mit Karbolfuchsin 
ifciehl (S, 40) 1 : 20 Aq '/«— 24 Std., 4. Differemietea in 
"J'/oigem Alkohol, absol. Alkohol, ZedernOl usw. Gewebs- 
e blau, Hefen (nicht alle !) leuchtend hellrot. 

S3. Schimmelpilze nnd andere Pilze. 

ZurKnltiir der Schimmelpilze benutzt rann die üblichen 
klerieimährböden, besonders saure, Brotbrei (S. 17) und die 
2 für HefenzUchtung genannten Substrate. 
i den gewäbnlichsten Schimmelpilzen wachsen die Feni- 
inr bei Zimmertemperatur, einige Aspergillus- 
1 Mucorarten bei Körpertemperatur ; z. T. sind diese für 
oinchcD bei intravecOser Injektion pathogen. 

Zur mikroskopischen Untersuchung bringt mau womög- 
1 mnächst den Pilz mit dem ihn tragenden Substrat unter 
t Mikroskop bei schwacher Vergrösserung, daun Teile des 
1 «wischen Deckglas und Ohjektträget ohne Wasser- 
Rtc Will man in Luft gewachsene Pilze in Flüss. unter- 
I, so nimmt man nicht Wasser, das sie schlecht benetzt, 
n befeuchtet sie zuerst mit Alkohol -|- etwas Ammoniak' 
batz auf dem Objekttr^er, saugt die Flüss. mit Fliesspapier 
Fund untersucht in verdünntem Glyzerin; hierin kann man 
B Präparate auch konservieren, wenn man das Deckglischen 
T einem Lackrande eiuschliesst. Auch in Gly/eringelatine 
. 112) kann man die Präparate bewabreo. 
Zur Färbimg der Schimmelpilze beuutzt man basische 
"nfarben, zur Färbung in Schnitten z. B. die Loeffl ersehe 
thylenblaulüsung (s. S. 89). 

Die Hautparasiten (Favus-, Trichophytiepilz* 
w,) lassen bich auf Gelatine und Agar kultivieren und wie 
eiien förben. Zur Isolierung zweckmässig Verreibung der 
en, Haare etc. mit ausgeglühter, erkalteter Infusorienerde 
b «terilen Mörser, Anlage von Platten, Abimpfung von Kol., 
'e das Mikroskop zeigt, nachneislich aus einer Spore 
irachsen sind. Ev. Einlegen des Untersuch ungsmateriales 
I der Aussaat in SO''/oigen oder släikereii, bis absoluten 
toi fBi 1—24 Stdn. Dabei sterben die Bakterien samt- 
d oder grossenteils ab, wahrend die Filze meist überleben, 
r Sehr einfach und erfolgreich ist die Züchtung in situ 
Man legt einige erkrankte Haare oder Haut- 
if einen sieiilisierten Objektträger, dcÖEkV e 
B »lerilen Objektträger fest dataMt, i' 




;er und bedeckt nnn das Malerial mit einem slerilen Deck- 
ten, das man an den Ecken mit Wachströprcben befestigt. 
Jeden Wasserzusatz vermeiden ! Einlegen in eine TeDchle 
Kammer (so feucht, dsss eine auf den Objektträger geklebte 
Etikette sich nach 34 Sldn. leicht verschieben lässlj. Die 
Pilze wachsen gut. Nach einigen Tagen vom Rande der 
Pil;:wueberung Abimpfong auf Gel.- oder Agarplattcn nsw. 

24. Am« eben. 

Kulturen uiancber Arten (Wasser-, Erd-, auch Darm- 
bewohnet) möglich. Zu versuchen in folgenden Subslrateu : 

1. Heu- oder Stiohnäh rboden, 20—40 g Heu 
oder Stroh werden mit 1 Liter Aq. communis '/, Std. gc. 
kocbt. Das Filtrat mit Natriumkarbonat leicht alkalisch 
machen, aufkochen, filtrieren. — Durch Zusatz von 1 '/i°/o 
Agar vor der Neutral, in festen Nährboden zu verwandeln, 

2. Fucus crispus-Suhslrat: Aus Bouillon oder 
Leitungswasser hergestellt durch Zusatz von 5 — 1 5 "/o ^'■^"-'^ 
crispus, kochen bis zur Lösung (lauge 1), alkalisieren (auf 
10 ccm Nährboden 1 cctn '/lo Nortnal-Kalilauge). 

3. Den üblichen BakteriennübrbOden , auch folgender 
Kombioation ; Agsr 0,5, LeiluDgswasser 90,0, gewölinl. alknl. 
Nahrbouillon 10,0. 

Reinkulturen zu erzielen ist nicht möglich, stel« 
müssen Bakt. vorhanden sein, von denen die Atnoeben sich 
□ahren. Behandelt man solche Mischkulturen, in denen keine- 
Bakterien Sporen, Schimmelpilze und Hefen vorhanden ränd 
und in denen die Amoeben Cysten gebildet haben, för 
CB. 72 Std. mit 20°/oigecLösungwasserireier Soda(vgl. S. 10 
Abs. 3), so sterben die Bakterien ab; die Amoebencystm 
wachsen daim auf gewöhnlichen sterilen Substraten nicht au!^. 
wohl aber, wenn sie auf Kulturen von solchen Bakterien 
Übertragen werden, die ihnen als Nahning dienen kOnncr, 
(So sind also Kulturen einer Amoebcnart mit einer b c - 
stimmten Bakterienart möglich.) 

Untersuchung am beslen im bängenilen Tropfen i on 
OiS^/oiger NaCl-Lösung. Firbung mit Karmin- oder Aniün- 
fatbstoiflösuDgen zu versuchen, über wenig brauchbar, 

25. nalarfasporozoen 

Herstellung von Blutaus tri eben vgl. S. 
Parasiten: Einen grossen Blulstropfen auf DeckglM 
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, lufttrocken werden lassen, einige Min. einlegen in 
1 Mischung JJ ton 2''/[>igem Formalin und '/a — 1 "/oißM 
Iure. Das HStnoglobin wird dadurcb aasgezogen. 
1 nach einet der folgenden Methoden : 
a) Einfache Färbung nach Manson: 
" Ive Methylenblau med. pur. Höchst 2,0, Borax 5,0, 
endcm Wasser lOO.O. Zum Farben mit Wasser »er- 
, bis Lösung in Reagenzglas eben durchsichtig ist. 
cb hergestellten TrockenprSparaten genügt Färbung in 
te CB. 10 — 15 Sek. Alle Präparate fUrbt man besser 
l Methylenblau 1,0, kristall. Soda 0,2, Aq. 100,0 für 
e wenige bis xu 20 Sek. ohne Erhitzen. Abspülen in 
Parasiten blau, rote Blutscheiben grünlich. 
Doppelfärbung mit M eth y 1 eo b lau- E o sin 
h I-lebn): 

. Färbung mit folgender Mischung 5 — 6 Minuten [bei 
leichtem Erwärmen 1 Min.) ; 
80 ccm gesättigter wässer. Methylenblauiusung, 
20 ccm '/»"/'o'Ser Eosinlösung in 75 % igem Alkohol, 
40 ccni Aqua desl., 
12 Tropfen 20",'oiger Kalilauge. 
. Abspülen in Wasser. 
Leukocjtenkerne dunkelblau, Plasmodien hellblau, Ety- 
biocyten luid Granulationen der eosinophilen Leukocyten rosa, 
c) Chromatinfärbungnach Romano wsky-Nocht. 
"—3 Tropfen l^iger wässeriger Eosinlösung wetden 
—2 ccm Wasser verdünnt; dazn solange tropfenweise 
e LSniDg von 1 "lo Methylenblau med. pur. Höchst und 
'« Soda in Wasser, die 2 Tage bei 50—60» oder 8 Tage 
• Eeälatldcn hat (dann aber kalt verwendet wird), 
a, bis die Eosinlösung so dunkel geworden ist, dass 
aJD nichts mehr oder kaum noch etwas zu bemerken 
li lUeier Faibmischung das Deckglaspräparat (das nkbt 
r als höchstens einige Monate sein darf) 5 — 10 Min. 
en lassen Abspülen in Wasser, Trockner, Balsam. 
1 Präparat neue Farblöäung mischen. — Chromalin 
P Ualanaplasmodien leuchtend rot, ihr Protopla 

q^tenkerne tot bis violett, Proloplasroa der Lenkocyten 
e Blutzellen rosa bis biauarot. — Eine Modifikation 
BHethode für alte T rock enpräparale gibt Rüge. Zeitschr. 
■. Bd. 83, an 
et, Taichenbucb. 10. AuS. 7 
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d) ChroniatiufärbunE Dach Giemsa 
kfllion von c.) Cttlbl. f. Bakt, Abi. l Or. 37 S. 30i 

1. Fingeren des Ausstrichs in Äthylalkohol 15-20 B£b. ' 
oder (dut 2—8 Müi!) m Methyklkobd. Abtuploi 
mit Fliesspapier. 

2. Färben mit „Giemsascher LösuDg f. die Romanowsky- 
färbung", zu beziehen von Dr. Grübler- Leipzig, — 
Faiblä^ung in Tropfflasche MIen (vor Eiufaüung der 
LOsung mit Alkohol absal. ausspülen!) davon in weites 
Reagenzglas auf je 1 com 30—«° warmen Wassers 
unter UmBcbülleln je I Tropfen Farblösung geben 
(Deckglaspräparal mit dieser iiamiltelbar zuvor vei- 
dünnleti Lösung für 10-15 Min. in einem Schlichen 
übe rgie Seen.) 

3. Abwaschen mit scharfem Wasserstrahl. 

4. Trocknen, einbetten in Kanadabalsam. Färbung wie 
bei c — Brauchbar auch zur Färbung in Schnitten, 
ferner für Trypanosomen, Piroplasmen u. der^ 
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Entnahme von Untersuchungs- 
material aus dem Körper. 

Körp er llüssigk eilen, Sekrete, Eikrete usw., die bakterio- 
skopisch untersucht werden sollen, sind so zu entUcbmcD 
und aufzubewahten, dass sie erstens nicht durch Keime der 
Aussenwelt verunreinigt werden, zweitens nicht mit Deain- 
fektionsmilteln in Berührung kommen. 

1. Blut. Kleine Quantitäten werden aus dem 
Ohrläppchen oder der Vorderarmbeugeseite, auch wohl der 
Fingerstreckseite entnommen (Fingerkuppe ist nicht zu emp- 
fehlen, da sie schwer zu sSubem ist und die zur Bliileat- 
nahme notwendige Verlet^cnng BellLstigung schafft). Ab- 
waschen der Haut mit Wasser und Seife (oder Seifenspiiilu»), 
dann mit Alkohol, Äther und Watte. Gut reiben, dnmit 
Hautstelle blutreich wird, TrcKken werden lassen, dann Em- 
stechen mit stetiler Nadel oder Lanzette Aulfi<nj>eii des 
Blutes in sterilem RShrcben oder Scbälchen oder Aur^leigen- 



D iii Kapillaren (eiwB 6-8 cm Länge. 2 mm lichte Weite, 

IfgeschTnoUene Enden vorher abgebrochen, nach Eintritt des 

i die Enden mit Siegellack oder Wachs verschlieäsen. 

e Kap illarmetb Olle ist besonders zur Gewinnung von 

■ ■■■ die Widalsche Reaktion bei Typhus usw. 

Hichbar. Das Serum scheidet sich von seihst ah (im Eis- 

Binuik), ev, fördert man die Abscheid utig durch Zenttj- 

I. Zur Entnahme des Serums bricht man die Kaptllaren- 

pdei Grenze von Serum und Blutkuchen durch (Strich mit 

a Glaserstahl) und berührt die freie Öffnung mit der Spitze 

"t Hunderts lel-Teilung versehenen 1 ccm-Pipelte, in 

e das Semni von selbst einsteigt. In der Pipette sammelt 

a das Serum aus mehreren Kapillaren, bl£st es dann in 

1 Köhrchen aus und verdünnt beliebig. Weiteres s. S. 7? 

■ter Typhusbaz. —■ Hautwunde mit steriler Walte und 

" ' " r bedecken I 

Grössere Mengen Blut entnimmt man eatwedot 

brch Schrüpfkopf am Rücken (Reinigen der Haut wie 

i;brieben, Ansetien eines trockenen sterilen, über der Flamme 

mt«! Schröpfkopfe.s ; Inzision mit sterilem Schnepper, 

Bröpfkopf wieder ansetzen, nach Abnahme mit sterilem 

altebansch schliesaen) oder a.us der Vena mediana 

{einigen der Haut wie beschrieben, Esmarchschen Schlauch 

'\ Oberarm anlegen, so dass Venen anschwellen, aber 

islpuls noch deutlich fühlbar ist, Spritze (Luersche Glas- 

;weckmässig| in die Vena mediana einstechen, das 

gl bei richtiger Lage der Spritze von selbst in sie 

K.J Aussaat des Blutes noch Üüssig in veiflüss. 42 " warmen 

' . S, 89 sub 17). Soll das Blut nicht auf Bakterien- 

intersucht werden, soadem als Nährboden dienen, 

1 1 Blut zu 3 Agar oder beliebig viel Bouillon zugesetzt 

1 S. 62, 66 <iDd öl snb 4|. 

Entnahme von Placenlarblut s. S. 9L (Gonokokken 1). 

entnähme an der Leiche am besteu aus dem 

Lt der Spritze nach vorherigem Verschorten der 

mit glühendem Messer an der Einstichstelle. 

Biutpräparate zur mikroskop. unter- 

,^E herzustellen, taucht man in das aus der Slich- 

itrelende Bluttröpfeben eine Kante emes in der 

erilisierten und wieder erkalteten Deckglases und 

t der blutbeladenen Kante sogleich je in einem 

: über die Fläche mehrerer sauberer DeckgllLschen c>der 



u auf, 
Platin^ 
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Objekttinger. Die Blut&chicht soll gleicli massig uod dorifl 
sein. Fixieren nach Tmcken weiden in Alkohol absol. oder 
4 Äther M '/*— 24 Stdn. (Fiiieteu in der Flamme schädig! 
die Form der roten Blutkarperchen.) 

2. Eiter. Gewinnen durch aseptische Iniision oder 
Punktion , Auffangen in slerilem Gefa5s (Rßbrcben oder 
Schälchen). Kleine Mengen Eiter lässt mnn in ein zar 
Kapillare auagezogenea steriles, oben mil einem Wattebausch 
verschlosseDes GlasrShrchen steigen nnd bewahrt dies ' 
etwaigem Transport in einem sterilen Reagenzglas 
dass sein obeier Teil von dem Wattestopfen des Reagen 
glasefi regtgehallen wird. 

3. Bachensekpet und -bela^ {Angiea, Diphtbe« 

Betupfen der erkrankten Teile entweder mittelst der Plattä>] 
dse oder mit einem am Ende rsuhgefeütea sterilen Glasstab, 
einem am Ende eines Holzsläbchens oder Drahtes befestig- 
ten sterilen Wattebausch, einem sterilen, mit der Pinzette 
gefossten Schwämmchen. Man hält sich zweckmässig sterile 
Reageozgläscben mit Watleliausch verschluss vorrätig, in 
denen die Glasstübe oder die Drähte mit dem Wattebausch 
so liegen, dass sie durch den Wattestopfen des Re^enzgloscs 
festgehalten werden und ihr zum Anfassen bestimmtes Stück 
frei herausragt. Nach Betupfen der Rachenorgane bringt niM-H 
den Stab, wenn die Aussaat nicht sofort erfolgen kann, wieAliJ 
in das Röbrchen hinein und fixiert ihn durch dessen Watl|^| 
stopfen. Zieht man Scbwammstflckchen zor Entnahme *4li^^ 
so hält man erbsengrosse Stückchen davon sterilisiert, jedM' 
einzeln in sterilisierten Wachspapierkuverts verschlossen, 
vorrätig, fasst sie lum Betupfen des Rachens mit einer Pin- 
zette des Taachenbesteckes und bringt sie materialbeladen bis 
zur Aussaat ins Knvert zarück, — Nasensekret unter 
Benutzung des Nasenspiegels durch Platinöse oder duck 
Kotnuange mit sterilem Wattebausch entnehmen. — Nasen- 
rachenraum s ek ret entnimmt man mit Hilfe bi^sanier 
(Kupfer-) Drähte, an deren Ende ein Wattebausch befestigt 
ist, vom Munde her. Der Draht wird in einem Reagcni- 
glaschen steril bewahrt, vor Benutzung mit steriler Pinzette in die 
gewünschte Form gebogen, nach dei Entnahme wieder lurück- 
gebogen, damit er wieder in das Reagenzglas einiraführen ist. 

4. Sputum. Auffangen mflglichst speicbetfrei in slerilen 
(oder wenigstens ganz sauberen) Gefässen, die e», steriles 
Wasser, aber kein Desintizicns enthalten dürfen. 



\ 
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. FäeeS. Aui^ngen in sauberem Gefäas ohne Des- 

ns. Ev. direkt aus dem Anus mit geeigDetem sterilen 

nieot eutnefameii. Falls Schleim flocken znr Untersuchung 

inscht (9. S. 80 u. 82) , in Schale mit sterilem Wasser 

B Stuhl Eerrühten. 

ß. OFln. Ersten Strahl fortlanreu lassen, den Rest ia 
Brilem Kolben autrangea. Auch Entnehmen mittelst sterilen 
Ihetets. Zur Untersuch, ev. zentrifugieren. 

. Ex- und Transsudate. Zu entnehmen durch 

ion mit steriler Spritze oder Troikart nach DesiniektioD 

' Haut ; ZerebrogpiiiainUssigkeit durch Lumbalpunktion. 

f Untersuch, ev. zentrifugieren. — Nährböden daraus s. 

1. 91 sub 3. 



kteriologische Untersuchung von 
Wasser, Luft und Boden. 



Aus Pump- 
n sterilen Reagenzröhrchen 
1 Anlange des Pumpens 
Aus offenen Brunnen, 
an das Wasser in ein 
Hl Hand oder durch 
' Schnur, oder : 



Wa»iserniiter»so4-huii£, 

Entnahme der 

;l man das Wasser ir 
i Abbrennen ihres Randes) i 
\ nach längerem Abpumpen auf. 
, Wasserläufen etc. entnimmt i 
I Reagenzglas, wenn möglich ' 
i des Rebrchens an eini 
: besondere Apparate, die auch zur Entnahme des 
tieferen Wasserschichten dienen (z, B. von 
itch» Kolben, dessen dichter durch ein guinmibeeoecnes 
_ ^icht erfolgender Verschluss in verschiedener Wässer- 
ig jelüAeC werden kann, oder sog. Abschlagglasec nach 
Reagenzgläser, deren in ein dünnes ROhrchen 
, umgebogener und lugeschmolze 
d)las8eii des Röbrchtns in die gewünschte Tiefe durch 
rr Schnur herabfallendes Gewicht zerschlagen 
f »ich das RShichen mit Wasser lallt). 




"Aufbewahren der Proben bis zurtTÖtet^ 
Euchung: Kann man nicht bofort, was das Beste ist, dns 
Wasser untersuchen, so bewahrt man die Proben in Eis verpackt. 
Anseilen der Proben zur Untersuchung: 
Will man nur die Arten der im Wasser vorhandenen Bak. 
(«rieo kennen lernen » so bringt man eine beliebige Menge 
des zu nDtersuchenden , unmittelbar vorher umgeschüt teilen 
Wassers (nach dem £u erwartenden Keim reich tnm 1 Ose 
bis 1 ccmj in verüü^igte Gelatine, mischt gut und giesst zur 
Platte aus. — Handelt es sich um BeStlmmUB? des 
Keimgehaltes eines Wassers, so vcrf^rt man n-ie 
folel : Mit steriler Pipette bringt man I Tropfen (d. h. 0,05 ccm) 
bis 1 ccm des Wassers in ein steriles, leeres Petri schäl chen. 
(Man mache von jeder Wasserprobe stets mindestens rwei 
Aussaaten und iwar verschiedener Mengen I) Von sehr keim - 
reichem Wasser (aus Ziehbrunnen, Flüssen, Sümpfen elc.|, 
verdünnt man vor der Aussaat 1 ccm auf das 10— lOOfuche 
mit sterilem Wasser (also mit 9-99 ccmt) und sät von der 
Verdünnung 0,1 bis 1,0 ccm (gleich dem zehnten bis hun- 
dertsten Teile des zn an leriuch enden Wassers) aus. Zu dem 
Wasser in dem SchäJchen fügt man etwa lOccm steriler, flüssiger 
30—40° warmer Nährgelatine ans einem Röhrchen nach 
Abbrennen seines Randes hinm, vermischt durch Neigen und 
Drehen des Scbälchens Gelatine und Wasser sorgfältig, lässl 
auf wogerechter Unlerlflgc erstarren und bebrütet bei 20—22' 
48 Siunden lang. (Reiept der amtlich empfohlenen Gelatine 
zur Wasseruntersnchaag s. S II Nr 2.) Dann Zählung der 
Kolonien^ Man btelll das Schlichen auF eine schwarze Glas- 
platte mit eingetiwter Teilung in 1 qcm und '/» qcm-grosac 
Flächen (Platte dei Wolff hügelschen Apparates), läbll bei ge- 
ringer Kolonienzahl mit der Lupe sämtliche Kolonien und be- 
rechnet daraus die Zahl der in 1 ccm Wasser enthaltenen, 
in Gel. nach 48 Stdn. zur Entwickelung kommenden K 
Bei dichter bewachsenen Platten zählt man die Kolonii 
mindestens 10 qcm (oder, wenn qcm nicht mehr xtblbar ij 
in 20 'liqcm]. Aus den erhaltenen Zahlen zieht bMB ^ 
Durchschnitt für die Kol.-Zahl in 1, hezw. ■/« qcm. 1 
durch Mnlliplikation mit der Schälchenfiäche ' 
'/( qcm (Schälchenfläche = r'n, r in cm ausgedröckt)! 
Zahl der Kol. in der ausgesäten Wassermenge und, bei ir 
saat von weniger iijs 1 ccm, daraus wieder die Zahl derb! ^ 
n'mser entlialleDen Keime, — SVatt QaaÄiaVeVKm'o! 
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äeklüren zahlen. Man stellt das Scbalehen auf Fliesspap'ei 

mit Bleislift und teilt den entslandenen Kreis in eine 

Inzabl gleich grosser Sektoren, von denen man einige auszählt, 

n darans die Zahl der Kolonie» in dem Schalchen und in l ccm 

rzu berechnen. Die Resultate werden dabei etwas genauer 

Auszählung von Quadraten. (Die Scbälchen haben stets 

ewölblen Boden. Infolgedessen ist in der Mille die Gela- 

ifaeschichl dünner und die Zahl der Kolonien bleiner als am 

|t*nde. Beim Zählen von Seldoien trifft mau daher immer auf 

if stark bewachsene Stellen, beim Quad ra lauszäh leu 

^bl.) — Sehr stark bewachsene Platten zfiblt man unter dem 

jUktoskop. Man berechnet mit Hilfe eines Objeklivmikro- 

I die Grösse des Gesichtsfeldes bei Anwendung einer 

mten Linsenkombination und Tubuslänge, Dann zählt 

i die Kolonien in mindestens 10 Gesichtsfeldern, zieht 

I Durchschnitt und multipliziert ibn mit dem Faktor, 

angibt, wie vielmal das Schlichen grosser ist aii ein 

llfesichtsfeld. Dann weiss man, wie viele Kolonien auf der 

lalte, d. h aus der ausgesälen Was^cimEnge entwickelt sind, 

i berechnet daraus die Zahl der Keime pro 1 ccm Wasser. 

Geben verscbiedeae Aussaateo derselben Probe versebie- 
e Zahlen, so betrachte man die gefundene hGchste als 

Fehlen ScblUcben zur Kulturanlage, so bringt man die 

»Bosäenden Wasserquan la in Röhrchen mit verflüss. Geistine, 

It Rollröhrchen her (vgl, S, 20), bebrütet diese wie Schalen 

gd zählt sie nach 48 Stdn. mit besonderem Zählapparate. 

Vermischt man das Wasser im Röbrchen mit Gelatine 

I giesst dann zu Platten aus, so muss man ausser den 

latten den im ROhcchen bleibenden Gelatineresl bebrüten 

ä die Kolonien darin lählen. 

Man füge bei der Angabe des Keimgehaltes eines 
ts eine Bemerkung bei, nach welcher Zeil die 
hing der Platten erfolgt ist (manche Keime entwickeln 
1 nach a, 4 und mehr Tagen auf der Gelatine zM 
^tbaren Kolonien), bei welcher Temperatur das Wachstum 
e und welche Kenktion (Menge von Alkali über den 
neutralpunkt hinaus), ev. auch, welche Zusam 
mg die Gelatine balle. Ftir vergleichende Ui 
!n ist die Gel. S. 20 sub 2 zu benutzen 
l 48 Stdn. bei 20—22° in züchten. 



AlsAgfl. 



iShrl 
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Hesse und Niedaer, Ztcbi. f. Hyg, Bd. 
aus 100 Aq. comm., 1,35-2 Agar und 0.5—1 Näht 
Heyden, bereitet gemäis dem Rezept S. 57 it, emplob: 
Neutralisation ist nicht nötig, Platten aus diesem NSbrbo 
der entgegen der üblichen Nahrgelaline stets gleich mi 
ausfällt, erlauben wegen des Fehlens der Verflüssigung )&□{■ 
Beobachtung als Gelatiaeplatten. Dei Nährboden lässt » 
die Fakalbakt. schlecht wachsen ! 

Zur weiteren Untersuchung der gewachsenen Orgsnisnl 
legt tnan von alleti verschieden sussebenden oder i 
stiminten, besonders interessierenden Kolonien Reinkultuiena 

Untersuchung von Wasser auf Typhusbaz. und Choltf 
vibr. B. S. 80 und S. 8* Nr, 4 unten. 

Laf tn ntersnchnng. 

Zur Untersuchung der Keime io der Luft kann i 
sich folgender Methoden bedienen: 

1, Zur ungetäbren Bestimmung der Arten eiponiert l 
Gelatine-, oder Agatplatlen oder auch nach Methode 1 S.l 

präparierte Ksttoffeln längere oder kürzere Zeil der Lnl 
oder man bringt kleine Schalen mit diesen NihrbödenJ 
Kochscbe Luftuntersucbungsgläser. 

Aufschlüsse auch über die Zahl der Loftkeime \ 
die folgenden Methoden (2—4). 

2. Methode von Hesse; Durch i 
5 cm weites Glasrohr, dessen Innenwand wie ein RolliQ 
chen mit Gelatine bedeckt ist (es genügt auch, bä hör 
taler LageruDg der Röhre soviel Nahrgelati 
zu lassen, dass eine in der Mitte 5 mm hohe Schicht in l| 
ganzen Länge der Röhre in deren nach i __ 
Krümmung vorbanden ist) und dessen eine ÜfTaung mit e 
durchbohrten Gummiknppc versehen wird, wird 
(10 Liter in 20 Min.) Luft mittelsl eines Aspiratora, 
an der anderen öfTnung der Röhre angebracht i&I 
getaugt, Röhre, Gummikappe, Gelatine vorher s 
Es ist zweckmässig, auch von keimarmer 
al» 100-200 Liter durch zusaugen, weil sonst die Knmi 
dicht liegen. In das Ende der Röhre, an dem der Ajt[dm 
saugt, kann man einen sterilen Wattebausch bringeB, f 
man nach Beendigung des Duichsaugen 
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platte aussät. Hat man laugsam genug durchgesaugt. so eal- 
bäh der Bausch keine Bakterien, 

3. AuB grösseren Lnftmengen die Keime abzufangen 
erlaubt die Methode von Petrl. Mittelst einer Pumpe mit 
Zählwerk wird eine bestimmte Menge Luft durch zwei kleine 
Filter von Sand gesaugt, die in derselben Glasröhre, mit 
Metall-CiaiestQckcheD nach aussen und voneinander abgegrenzt, 
natürlich vorher sterilisiert, sich befinden. Der Sand und die 
Gaze werden in Gelatine- oder Agaiplatten ausgesät. Bei 
fester Zosammenpressung der Filter bält schon das erste alle 
Keime zurück. Statt des Sandes kann man auch gepulverten 
Zucker verwenden, der sich dann bei der Aussaat in der 
Gelatine auflast (ist aber schwer zn sleriltsicren !). Auch 
Glasbröckchen von 0,25 — 0,5 mm Korngrösse sind, zumal 
unter Anwendung besonders konstniietter Röhrchen (s. Ficker, 
Zschr. f. Hyg. Bd. 23|, als Filter material gut brauchbar. 

4. Einfach ist folgende Methode (Bujwid): Lang- 
sames Durcbsaugen der Luft durch 3 mit je 2 ccm sterilen 
Wasser gefüllte, wie Spritzflaschen mit Gummistopfen und 
Glasröhren versehene und miteinander verbundene Reagenx- 
gULscben. Die Luft gibt ihre Keime an das Wasser ab. 
Dieses wird zum Schluss iu bestimmten Mengen mit Nähr- 
gelaüne zu Platten verarbeitet, — vgl. S, 102. 



Aus 



■ Luft i 



miltelät steiiler, mit Bouillon befeuchteter Schwäromchen auf. 
Man diückt diese in flüssiger Gelatine oder Agar aus und 
giesst daraus Platten. Will man auf Tubeikelbazillen unter- 
suchen, so drückt man die Scbwämmchen in Bouillon aus 
und spritzl diese in die Bauchhöhle von Meerschweinchen. 

Bodenuntersa elinn|t< 



Mit der zu untersu 


chenden Bodenprobe füllt n 


nan ein 


PiatinlölTelchen von bes 


immten Inhalt und sät iu 


PUlten 


oder Rollröhrchen aus. 


Im Boden viele anaSrobe Bazillen ; 


ev. speziell auf diese t 


in Kulturen anlegen. Od 




schüttelt ein bestimmtes 


Quantum Boden mit sterile 


Koch- 


Salzlösung kräftig, und 


sät ein aliquotes Quantum 


dieser 




etc. aus. (Nicht quantitativ 


genau. 


denn selbst starkes Schiitteln löst nicLl alle Keime 


OD den 


Bodenkörnchen ab,) 






Zur Untersuehu 


ng tieferer Bodensch 


chten 


gräbt man entweder ei 


ne Grube, von deren Wänden man 
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Erde obkral« und sussäl, oder man benutzt den Früuke!- 
5chen Bohrer. Dieser wird unter Umdrehungen in einer 
bestimmten Richtung in die Erde getrieben ; hat er die ge- 
wünschte Tiefe erreicht, 50 wird er in umgekehrter Rithtung 
einige Male umgedreht, wodurch sich eine an der Spitze des 
Bohrers befindliche Kammer öfFaet und mit Ecde FUI11. Dann 
wird er unter Drehen in der ersten Richtung wieder heraus- 



gezogei 



Anssi 
r Prüfni 






auf infektiöse 
Mikroorganismen (Telanua , malignes Ödem. &filz- 
brandt bringt man Versuch alleren etwas von dem Maleriale selbst 
oder damit gesehüttclle 0,8 '/'o ige NaCl Lösung Bub kutan bei. 



Tier-Impfung und Sektion. 

luipfnng. 

Wenn Haare oder Federn an der für die Impfung ■ 
gesuchten Stelle sturen, schneide man sie fort, ~ " " 
der Haut durch Abseifen, dann mit Alkohol, dann n 
mnt, dann mit sterilem Wasser kann erfolgen. 

]. Kutane Impfung: Man ritzt die Haut d 
leicht ein und bringt niit der PlatinSse das Impfmi 
die Wunde. Oder man rasiert eine Hautstdle und ^ 
das Infektionsmatetial krüftig darauf ein. 

2 Subkutane Impfung: 

a) in eine Haut tauche Man liebt mi 
eine Haatfalte auf, schneidet mit steriler Scber 
Öffnung hinein und bohrt mit steriler Lanzennadel oder d 
Scherenbranche eine kleine Tasche ins Unter hautgewebejl 
diese filhrt man darauf das Infektionsmaierial mit derP^ 
&se ein. 

Als Impfstelle wählt man bei Ratten 
vorzugsweise die Gegend über der Schwanzwurzel; die3 
wettlen im Nacken mit einer langen Kornzange getiust. I 
Schwanz mit der Hand gehalten. Bei MeersdlwCE 
nimmt man a's Infeklionsstelle gern die Bauch- oder 'I 
fle, bei Kaninchen die inneiiEBvVe Äes OVcw, »t « 




b)r 



1 Vorliehe 



h( der Brust, 
subkot 



1 Irjeklio' 



be- 



ll verschieden 

dißkallon mit verslellbarem AEbeslslempcl !), 

schein. Loeffler (mit einem leicht selbst 

I fertigenden Gummistempel) sind die besten; die Spritzen 

Dflch GebraDCh im Damprsirom oder mit 

^Ikohol-Äther sterilisiert werden. Eine vorherige Desinfektion 

r Einslichstelle ist annölig. Impfung an denselben Stellen 

; bei a) angegeben. (Kaninchen unter die Bauchbaul ) 

3. In tm peritoneale Impfung. Einschneiden der 

^ucbhaul. Langsames Einbobren einer stumpfen Kanüle 

Jtirch die Muskulatur in die BaucbhOble. 

ungen ähnlich wie die vorigen. 

, Zur Impfung in die vordere Ängenkammer' 
lorch trennt man die kokainisierte Cornea oben nahe dem 
bleralrande (wie bei der Iridektomie) and schiebt das In- 
ACionsmaterial ein. Auge danach für einige Zeit verbinden. 
Bonders zur Infektion mit TaberkelbazilTen geübt. Auch 
jbjektion mit der Spritze. 

on in der Blutbahn: Freilegen einer 

Ebigen, ieichl erreichbaten Vene (z. B. JugulsrJs eulerna), 

Bn einer feinen spitzen Kanüle in diese und Injektion 

lal. Achtung, dass keine Luft mit injiziert wird 

1 I.nflembolie 1). — Bei Kanindien wählt man ge- 

h eine Ohrvene lur Injektion. Hautschnitt parallel 

•rVene an der Aussenseite des Ohres, dann Verschieben 

die Vene im Schnitte liegt. Ohrwutsel 

fnmendräcken . damit die Vene anschwillt, und Kanüle 

, Schwillt das umgebende Gewebe bei derlnjeklioa 

gt die Kanülenspitze nicht in der Vene! 

7. Zu lojeklionen in den Magen steckt man den 

1 einen Holikoebel zwischen die Vordernühne . durch 

I Bohrung man einen elnstischen Katheter bis in den 

1 hindurcbschiebt. Durch diesen werden dann die In- 

klionsmslerialien elc. den Tieren in den Magen gespritil. 

■n Tieren kann man auch so tief in den Rachen, 

sie verKhIucken müssen, KartofEeltitfiLtLVit.t«! ^\*Aät., 

fliwgehSJilt, mit Inf ektionsicialtiTttA ?)A«i\\ -o»*»- '»"■>»^«" 



I 
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mil einen:! Deckelchen aus Karloffelaubalanz geschlossen 
(desgl. infizierte Brotkügelchen !). 

8. Impfung durch Fütterung. Das za verfflltem 
Material wird, wenn es selbst kein Nahmngsmiltel i 
einem sokheti gemitchl gereitlit (z. B. Kulturen auf Brot g 
strichen odei geliäulelt etc.). 

9. Infektion von den LuftwE|. 
balation verstäubter oder versprengtet Keime in beaonden 
dicht schliessendEU In balationsap paraten Oder Injektion J 
die Trachea dnreh Einstechen der Spritzennadel i 
zwei TiBchealrJngen. 

Dosleren des Impftnaterlals : 

Zur Injektion bestimmter Im pIstoETm engen tu den KOrfl 
verfährt man wie folgt: 

1. Flüssige Impfstoffe (wenn nötig VerdünnJ 
abgemessener Mengen mit bestimmten Quanten steriler Bouilf 
oder 0,8°/[)iger NaCl-Lösung vorher) injiiieit man 
kalibrierter Sprit leti in der gewünschten Menge. 

2. NJchtflOssige Impfstoffe. Zur ImpfstolF<d 
nähme dient eine Platindse an eitlem kurzen Platindr« 
dessen anderes Ende sich an einem Stab durch e 
Vorrichtung (wie bei Taschenbleistillen) befestigen läist. 
Draht wird in ein Stück Kork gesteckt und gei 
wogen, dann mit Impfmaterial beladen und wieder gewi 
Die Differenz beider Wägungen gibt das Gewicht des IM 
materiales. Nun spult man die Öse in einem Rfihrchen f 
SD viel steriler Flüssigkeit ab, dass eine bt 
abmessbare Menge davon {z B. 0,5 ccm) die zu verimpfM 
Materialmenge (z. B. 0,2 mg) enthält, mischt durch Ver 
und Umschütteln gut und injiciert. Bei Verwendung j| 
gleichen FlalinQse, gleichen Impfmaleriales und stets " 
gleicher Füllung der Platinose bekommt man so gleici 
Werte, dass man von der Wfigung Abstand nehmi 
Man fettige sich Ösen, die etwa 2 mg 24stündigei J 
kullurrasen von Typhusba^. oder Cholerav. bei volls " 
Füllung aufnehmen, — sog. Normaläsen; Massstflbe Jf 
Herstellung gleichgrosser Ösen von Czaplew 

materlal. Man entnebme das Imprmaterial wie ' 
schrieben und säe eine gleiche Menge der Aufschwemi 
wie injiziert wird, in Agar oder Gelatine lur PUtte | 
£r. verdönae wau vorbei nodwnais naV y.tviei 'S 
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MciiEC und siie einen aliqiiolen Teil der " 
innnng aus,) Nach Enlwickelung läblen wie bei Wasser- 
1 (s. S. 102|. Auf dieselbe Weise Bestimmune der Bak- 
'.ahl in allerlei MateTialien. 

Bezeichnung: und Aufbewahrung derVersuchs- 

Uüuse und Ratten in hohe Gläser (Einnmchglaser) 

: Biahtnetzdeckel setzen, die Gläser etikettieren. Meet- 

äien in SteintOpfen mit Drahtdeckel halteo , nach 

, Geschlecht, Fi^bung beschreiben. (Man hat bei 

e Clichäs mit Tierbildern lur Einzeiehnung der Farben.) 

nr KennzeiehanBg die Ohren mit TerschiedeneD 

Järben tingieten oder, wie ev. auch Meerschweinchen, 

t bezifTerten Metallmarken, die durch das Ohr gestochen 

beieichnen. Infizierte Tiere in besondere Käfige 

möglichst jedes für sich ! 

Temperaturmessungen infizierter Tiere miltelst Ein- 

Ulrung eines Maximal thermometers mit kleinem Hg-Gefäss 

Normale Temperaturen sind für Hund 37,5 bis 

S,9*C, Kaninehen 88,3—39,9", Meerschweinchen 37,3 bis 

l,5»(ni«5tca,88"), Taube 41.0-42,5", Huhn 41 ,0-42,5". 

Immunisierung von Tieren durch Injektion steigen- 

: Dosen von BakteriengiftsE, abgetötelen oder lebenden 

ikterien wechselnd nach der Art der Bakterien und dem 

»folgten Zweck. Allgemein verßhrt man so. dass die erste 

■jektian subkutan oder intraperitoneal nsw. mit einer unter 

T Dosis letalis minima belegenen Kuitnr- oder Giftmenge 

Man beobachtet genau Änderungen im Befinden des 

I und lässt die zweite Injektion mit etwas grösserer 

;• oder Kulturmenge erst folgen, wenn es völlig wieder- 

, namentlich auch an Gewicht zu- oder wenigstens 

abgenommen hat. Ebenso geht man bei den folgenden 

vor. — Immunisierung inr Gewinnang von 

r dieWidalsche Reaktion durch Injek- 

a der durch Erwärmen ober 1 Std. auf 60—65° abge- 

I Tjipbas-, Cholera- usw. Kulturen. Bei Kaninchen 

meist schon 3—5 Einspritntngen bei intravenöser 

ion in Abständen von je 7 Tagen und mit Steigung 

1 10 Ösen abgetöt, Agarkultur. 7 Tage nach der 

B Injektion Blnlentnahme aus einem Blutgeßss des Ohres, 

■15 oder Karotis: Gefäss aseptisch frei legen, oben 

lose Unterbindungsschlingen anlegen, EtCßhen 

li Schlitzschnitt in der L&ngsachsc, Unterbindungsschlingen 
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nach genügender Blutung (Auffangen in sterilem Gefäss) zo- 
zieben. Bei grü^seren Tieren obna tlaulschnkt Juguluris 
gegen Wirbelsäule andrücken und distal davon mit Troikart 
oder Spritze einütecben. Blutenlnabme von Tauben s. S. 66. 
Blut im Eisscbtank 24 — 48 Stdn. bewahren, datm Serum 
sieiit abpipetlieien (ev. lenlrifugieten]. 

Sektion. 

Die Sektion soll sobald als möglich nach dem Tode er- 
folgen. Muss sie aufgeschoben werden, so hake man das 
Kadaver durch Autbewabning in kühlem Räume ftiaeh. 

Das lu sezierende Tiet soll vor der Sektion womöglich 
nicht, bei der Sektioc keinesfalls (ausgenommen groüse Tiere) 
mit den Händen, sondern nur mit Instrumenten berührt werden. 
Die bei der Ausführung der Sektion zu benutzenden Instru- 
mente werdeji bereit gelegt. Alsdann wird das Tier aufge- 
spannt mit der Bauchseite nach oben und mit weit vom 
Rumpf abgezogenen Extremitäten. Die Pfoten, Füsse oder 
Flügel werden mit Stecknadeln, Nägeln oder Pfriemen auf 
dem Sezierbrett befestigt oder such mit Fadenschlingen an 
eingeschraubten Haken auf dem Brett angebunden. Nun be- 
feucblet man die fiauch- und Bmslliaul mit Sublim allSsung 
tüchtig, nm das UmheraprLtzen der Haare beim Durcbirennen 
der Haut zu vermeiden oder radiert von der eingeseiften Haut 
die Haare ab; auch Abbrennen der Haare vnr <!era Anfeuchten 
ist zweckmässig. Vögel rupft man an Brust und Bauch und 
feuchtet die Haut darauf an. Dann wird die Haut vom HaU 
bis zur Symphyse mit sterilisierten (s. S. 6 u. T sub 1, 2, 3) 
Instrumenten in der Mittellinie durchtreunt und nach beiden 
Seiten bis auf die frmenseile der Beine hin abpräpariert und 
zniücligesehlagen. Abbrennen der freigelegten Muskulatur zur 
Beseitigung darauf gefallener Haare. Nanmehrdnrchtiennt man 
mit frisch sterilisierten Instrumenten eine hochgehobene Falle 
der Bauchmuskulatur unterhalb des Proc. xiphoideas, schtitit 
die Bauchmuskulatur mit der nach oben gekehrten Messer- 
schneide in der Mittellinie oder noch besser mehr nach der 
rechten Körperseite des Tieres zu auf, löst sie von den Rippen- 
bögen und achlägt die Muskellappen nach beiden Seiten aus- 
einander, worauf man sie zweckmässig mit Stecknadeln über 
den EU rückgeklappten Hautlappen befestigt. Den nach der 
linken Seite des Tieres fallenden Muskellappen macht niao 
deshalb grösser als den rechten, damit die später hetvorzu- 
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liehende Milz, dieses bei den nieislen Infektioi 
wicbiige Orgjm, auf ibm ruhen kann und durch Lbn vor Ver' 
unreinigungen von der Haut her geschützt ist. Bei Rat 
Mänseu zerreiäst man die Bauchmuskulatur mit zw 
zetten anstatt sie zu duiebacb neiden. Nach Besieh tiguug 
dec Organe der Baacbhühle und Anlage der gewÜDsditen 
Kulturen auü ihnen äifnet nun die Brusthöhle, indem i 
von unten her anfangend die Rippen ein Stück seilwSits t 
Siernum beiderseits mit steriler Schere durdis<:hneidet; dann 
zieht man den Processus xipboideus in die HObe und klappt 
an ihm nach Ablösung des Diaphragma das Slemum mit den 
daran haftenden Rippenpattieo nach oben, so dass die Organe 
der Brusthöhle Ireil legen. 

Man brenne jedesmal die Instrumente äOTgr£llig ab oder 
wechsle sie. sobald man glaubt, dass sie mit irgend e 
Dicht gewolltem in Berührung gekoniitnen »nd. Le^e 
gebrauchte Instrumente ohne sie vorher ab 
brennen aus der Hand! 

Organe, aus denen man Kullnten anlegen » 
(vgl. auch S 33 Abs. 2) ritzt man mit einem Epitien sterilen In- 
slmmenl an ; mit der Plalinöse gebt man dann durch den Ritz 
ins Innere des Oigane» ein und sät die an der Nadel halten- 
den Organleilchen sofort aus. Muss man annehmen, dass die 
Oberfläche des Organes verunreinigt worden ist, so versehorfe 
man sie cuerst durch Auflegen einer beissen Messerklinge und 
»erfahre dann wie angegeben Will man grösseie Stückchen 
aussäen, so schneidet man sie mit steriler Schere ab und 
nimmt sie mit noch heisser PlatiuOse, an der sie leichler 
haften, auf. Harte Knoten (z, B. in tuberkulösen Ginnen) 
schneidet man mit steriler Schere heraus, zerquetscht sie 
zwischen zwei sterilen (S. 6 sub I) Objeklträgem und bringt 
Stückchen auf Nährböden und DeckglBscben. , 

Sollen die Aussaaten erst später erfolgen, so schneidet 
man Stücke der Organe steril ab und legt sie in sterile I 
Soppelschaichen (jedes Organ für sich !]. 

Stets bakterienh altige Organe, wie der Darm, dürfen erst 
zu allerletzt, nachdem für Aussaaten aus den andern Organen 
Sorge getragen worden ist, geöffnet werdeit. 

Man beachte bei der Sektion stets den Zustand der Impfstelle! 

Zur HersteUung mikroskopischer Präparate 
mit der Pinzette Gewetisstückchen ab, verreibt sie auf dem 
Deckglase und färbt dann (s. S. 32 S). 
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Konserviei ung von Gewebsslücken zur Untersuchung ^B 
Schnilten s. S. 35 u. 36. 

Nach Beendigung der UntcTsuchung wird dos Kadaier 
in einem Ofen {Kesselfeuerung) verbrannt oder in Pergamenl- 
papier eingelialK vergraben oder im Dampf je nach Art der 
Infektionakeime 1 — 4 Stdn. gekocht und dem Abdecker Aber- 
geben ; das Seiierbrett wird mit 1 — 2 '!„a igem Sublimat + 3 " .i 
HCl abgewaschen; die Pfriemen etc. werden abgebrannt. 



I 



Konservierungsmethoden für 
Präparate, Kulturen und Tterorgai 

A. Präparate. 

Hängende Tropfen kann man lange Zeit konservieren, 
doch tritt dabei eventuell Weiteten t Wickelung und schliesslich 
Zerfall der Mikroorganiäroen ein. Will man ein beslimmtM 
Entwickelua{>58tadium festhalCen, su nimmt man das Decliglas 
ab, setit zu dem Tropfen oder an eine Ecke des Deckglases 
ein Tröpfchen Forraalin oder eine Spur 2''/oiger Osmiumsäure 
und bringt das Deckglas wieder in seine Lage. 

Konserviemog gefärbter Präparate s. S. 34 u. 38. 

Schimmelpilze und Hefen bewahrt man ungefärbt am 
besten in Glyzeringelatine (Glyzerin 7. Aqua 6, Gelatine 1, 
l%igc Karbolsäure 1, zusammen erwfirml und filtriert). Um- 
randen mit Lack. 

B. Kulturen. 

Fortfflchlting von Kulturen und Aufbewahrung lebenden 
Babterienmaterials s. S. 22, 

Will man Kulturen, die ein besliimnles cbarafaletüti- 
sches Entwickelungsstadium anf /eigen (z. B. Gclatinesticb- 
kultnren von Choleravibrionen mit dem typischen „Luft- 
bläschen" an der Oberfläche) zu Demonitrationsz wecken auf- 
bewahren, so tatet man sie zucSchsC durch Formaldehyd- 
dämpfe ab. 

Bei Kulturen rm Rr^hrchen bringt man dazu auf 
das unlere Ende des Wattebausches einige Tropfen Fonnalin, 
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I den Bnu5ch wieiler auf, verschliesst das Röhrchen mi 
ir Gummiliappe und lässt es mindestenB 24 Stunden stehet 
it die Kultur in Gel. angelegt und bat diese verßQssigt, s 

stehen lassen, bis der Nährboden unter der Wirkung 
B F'oi'n:>>''^s'iy^ wieder fest geworden ist t) Dann kan 
rschiedener Weise verfahren, nämlich 
1. Man kann das Rshtchen, so wie es ist, dauenul auf- 
hrahren. Bedingung : Fester S<±luss der Gummikappe, 
Äst trocknet die Kultur allmählich ein. 

. Man lüftet die Gummika.ppe, schiebt den Walle- 

sch etwas liefer in das Rührchen, giessC eine dicke Schiebt 

g gemachlen ParafiinES auf ihn und lässt das Paraffin erstai 

. Nachfüllen von Paraffin, wenn Sprünge darin auftreten 

;. Man entfernt die Gummikappe, legt auf die Rohi^ 

iing ein diese genau verschliessendes rtirides Deckgläschen 

inselt Rohtmündung und Deckglas dick mit Glyzeringelatine 

".. 112 A), l9talt Karbolsäure kann 1% Sublimat z 

zt sein !J, lä.'rsl antrocknen und Überzieht mit Lack. 

4> Man erhitzt eine leicht schmelzende Metaillegierung 

esches Metall, fusible metal) mit dem Bunsenbrenner 

l lüsst Tropfen davon aus '/i — Vsm Höhe auf e 

pille feilen. Die ans solch einem Tropfen dabei entstehende 

keMetallscheit>elegt man nach Entfernung der Gummikappe 

*ie Röhrchen mündmig, drückt die überstehenden Ränder 

Ds Glas und bringt sie durch langsames Drehen ti 

näamme zum luftdichten Anlegen. 

a entfernt Gummikappe und Waltebausch und 
;t das Röhrchen etwas unterhalb der Mündung ii 
SS der Nährboden beim Erhitzen des Glases nicht leidet! 
. Röhrchen, die Kondenswasser enthalten, bewahre 
Is in senkrechter Stellung anf; oder man giesse vor 
f Formal inbehandlung das Wasser vorsichtig ab, 

Kulturen in Scbälchen kann man auf folgende 

1, Man bringt ein paarTropfen Formal in auf den Deckel und 

~i Stdn. stehen. (Wenn angängig, Schälchcn umgekehrt 

feitellen, damit das Formnlin nicht auf den Nährboden tropft : 

tat befestigt man mit Wachs ein Stück Fliesspapier an dei 

Icelinneuseite und befeuchtet es mit Formalin). Dann ent 

n das Forinalin (falls es nicht schon verdunstet ist) 

1 legt ein breites Gummiband um den Rand der Schale. 

luhgobuch 10. Aufi. 



i 
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2. Man kultiviert in Schalthen mit über fassen dem, aa%e- ' 
EchUfTencn Decket, behandelt wie bei I. mit Formalin und 
dichtet schliesslich den BerQhningsring beider Sdiälchenhö,lfteii 
mit Paraffin. 

3. Man knlliviert in flachen Kolben von der Fonq 
plaltgedriickter Reagenzgläser etc. (fc&uflich) und behandelt ij^ 
wie Röhtchen (vgl. oben). 

Stücke von Agar- oder Gelatinepla 
man folgcndermassen bonservieren; 

1. BehondelQ mit Formaldehyd ähnlich wie oben i 
geben. Vorsichtiges Uniachneiden und LoslBsen der zi 
vietendeo Teile, Ü beitragen auf den Objektträger (ev. Trodj 
über HiSOi, bis nur eine dünne Schicht Übrig ist), Bedet 
mit Glyzerin und Deckglas, Umranden mit Asphalllack. AuS' | 
sehen der Kolonien leidet. Nur für Agnrplatten gat brauchbar. 

2. AnlBge der Platte auf einem Deckglaäe, nach Ent- 
wickelang Trocknen im Exsikkator über HiSOi. Färben wie 
ein Trocken präparal, trocknen und in Kanadabalsam konMi-ifl 
vieren (nicht zur Betrachtung der Kolonien selbst, aber 
Studium der Babterienlagerung in den Kol. geeignet). 

C. Tierorgane für Deroons t ra tionsz 

1. Einlegen der Organe bis lur völligen £ntfErbull| 
folg, Lösung r Aq, com m. 4000, Formalin 800, KaJ. a. 
Kai. nitr. 45. 

2. Einlegen nach Ablaufeolassen in SO'laigei Alkö 
bis die natürlichen Farben \viedei|;ekehrt sind. 

3. Aufbewahren in folg. Lösung dauernd: Aq. dest. ■ 
Glyzerin 300, Kai, acet. 200 (Vorschrift von Stra; 
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A. Stuber's Verlag (Curt Kabitzscli), VQrzburg. 
In Vopbepeitung befindet sich: 

Ober einfacbe Hilfsmittel 

zur Ausführung 

bakteriologischer üntersücliüDgen 

ärztlichen Praxis 

Dr. Rudolf Abel, 
Zweite Auflage. Preis ca. Mk. }.—. 



Bakteriologisch-clieniiscIiesPraktJkuni 

fUr Apotheker und Studierande, 
rze Anleitung zur Unlersiichung von 
Harn, Blut, Auswurf, Magen- und Darmlnhalt, sawi> 
von Wasser, Milch, Butter und Margarine 

Johannes Ppescher und Vlktop Rabs. 

mi 14 Abbildungen, 2 Tuftla anä 2 Tttiillia. 
'riii brosch. Mir. 2.S0, gibttadia and dttrehlchosm Mk. J.60. 
Zentralblatt füc Innere MedUin : Dino Anlage dn Bo 
lum lÄglichen (3«brfliu:b d« praktiEurbcn Arttta geä 

jeiverk TamuedcTi und eia leicht übflnichtlLcfau Rag 

SaddentBCliB Apotheker-Zeitung: Aof kitnem Bahne 
- '■■'•— iell, m dem Apotbcttr (beuodeii dem Laodapotht 



A. Stuber's Verlag (Curt Kabitzsch), Würzburg. 

Hilfsbuch 



flpothekenlaboratoriuml 



Df. Johannes Prescher und Viktor Rabs. 
Mit 73 Abbildungen und I Tabelle. 



SüddantacliaApotheker'ZcItiiiiEtDiobddeDVitri 

Uhriingcn befassl, einen Dkht in unUnchäLtendea Disngt > 

PbarmBGeiitlscher Riforiner: Ein HoDdbDch. ^ 
AoSiger in unEctem Berufe im allgemeinen Teile ninäcl 

tion, Filtration, Dekantiu-en etc. etc. vertraut macht, tfam hierbei 1 









Hygienische Massregelnj 

bei ansteckenden Krankheiten 



Ob.-Stabsarzt Proretior Dr. A. Dleudonnä. 

nbu.eei Abhandlungen a, d. Ge^mtgeb. der prallt. Uediiin, IV. I/^ 

Preis Mk. 1.50. 



A. Siuber's Verlag (Gurt Kabilzsch), Würzburg. 
Jfeo; 

Über ein zuverlässiges Heilverfahren 

bei der 

asiatischen Ciioiera und liei stiiwEren 
infelitilisGn BreciidupciifSiien 

und über die 

Bedeutung des Bolus (Kaolins) bei der 
Behandlung gewisser Bakierienkrankheifen 

Dr. Julius Stumpf, 

Kgl. L^cdgeiichUant und a. □. [JitivtriitllBprofeiEai, MJtEÜsd itt 

Kr(isimidligaii]iiiiBcliiivii3 (He den lUeicruaBitxui'k UntetüsDlwii in 

WÜnburg. 

Mit I Tafel. — Prtis brosch. Mk. 1.90. 

VciFMuer Iiat ddicb die innerliche Anwendung der Kkon den 

MlbH bsi Vffil 
LliueU nnn da 
praktisch DD Ar: 



Diätetisches Kochbuch 

Dr. Otto DornblQth. 

Zweite wesenllich verbesserte und vermehrte Auflage. 

Preis gbd. Mk. 5.40. 

Med. Klinika DornblUlh hat in leichwenrtändlichei Form au( 
Itreng niiieucbailUcher GrundiugB einen EmKhninggrahter geichiieben. 
der «isctD (ur EmpFehlung VersnlniunB gibt. Der Aril wiid inancbea 

küilw bejchäldeon, werden Beühinog und fcuttsian väÄ^uni. 
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A. Stuber'a Verlig {Curt Ksbittsch), Wünburg. 
Neue Auflagen: 

Kompendinm der Hantkrankheiten:] 

elnsohlleseÜDh der Syphilide und einer kurzen Kosmetik, I 

Für Studierende und Ärzte, 
Von Dp, S. Jessner in Königsberg i. P. 

3. umgiarb^Mr und i*Är eriK'/lerte Auflagt. 

Geb. iHfc. 7.-. 

Schmidt'a Jahrbflcher : Das namentlich boi den praki 
ARtm >elir beliebU Bucb ewtieiot beicits m 3. Aufls«. Keb 
lorgBltig bebanilelun Differeoliil - DisemiHi in in beiondsr 



Kompendium 

der 

ärztlichen TechnU 

mit besonderer Berücksichtigung der Therapie 

Dp. f. Seh iUlng- Leipzig. 

>lile_amgearb. u. vermehrt ^a^aj«. Mil ISO Abb. Prta JW*. I 
Schmidt'B Jabrbecber : Dies« bereits durch i»ne 1. An^ 

•ein» Stüftö; linR ahlrcicliet ErESniurgifn i 
ite Seh. durh den Rahmen einH Kompendiums i 
Tii;:hlUch1ieiI >u erhalten. Wo der Teil et»a< all 

eine AhbiMune die LSrke zum Verstäadaii aui. . . , la j< 

Technik seinem Ihetapeullichen Handeln nulibat m; 
die poae SorghiU die Scb. suf das ibetapeulisclie U 
dam Such für den pr«kt. Am vienioU. 



A. Sluber's Verlag (Curt KabiKsch), Würzburg, 

Kurzgefassie 

Arzneimittellehre. 

Ein Repenoriutn für Studierende 



. Fränkel- Berlin 



Ftaarmaient. Zeltg,: 



liisiiul in Ubenlchtltchn and brqueaier An in 



Arzneimittel der heutigen Medizin 

mit LhcapeutiKihcn N'nKieD nisaniDicDgHteUt 

für praktische Arzte und Studierende der Medizir 
to. Auflage bcaibcitet VDB Of. Otto Dornbiath. 

Ptili gibanitn ük. 7.60. (Taschenformal.) 

(Dil l.-l. Aafiagi warn biarbtilel von Dr. O. Soth and 

Mtd.-Sal Hl-, Gl-. Scbmitt.) 

Die n'Ufl 10. Auflage i» wieder grlli<dU<:h umgearbeitet. 

,1. 100 Seflcn vemiehtt, beiückBidliÖp die neue Reicbui.oeiU.o 



AUg. Wiener med. Ztg.: Alle! in all™ ein recht ländliche» 

Vademecum der Geburtshülfe 

für Studierende und Ärzte 

Prof. Dr. Max Lan^e. 

Dritte Auflage. - Mit 

Zentralblalt fOr Gynäiliologle ; 




A. Stuber's Verlsg (Curt Kabitzsch), Würzburg. 

Immunität und Immunlsierun 

Ob.-Stabsarzt Professor Dr. A. Dieudonnö. 

(WÜcbuiger Abbau diu ngsn ». d, Ges^mlg^b. ä^< pmlll. Mcdilfi 

Preis Mk. -.75. 

Bedeutung 

Bakteriologie in der Pathologie des Auges 

Docent Dp, P. BAmeF, 

(WDiiburgCT AbhatidJungtii 3. d. GeumlBSb. der pinkt. Mediiis, H. ^ 

Preis Mk. —.73. 

Die ausserMinische Beliandlung der Hiebf ondi 

mit besonderer Berückskbtiguni; 

der Mensurverletzungen 
von Dr. F. Oehlkers. 



Röntgenologisches Hilfsbucl 

Eine Sammlung von Aufsätzen über die Grundlagen u 
die wichtigsten Hilfsmethoden des Röncgenverfahre 

Mit doeTQ Anhang über BndioaktivitAt 

von Ingenieur Friedrieh Dessauer. 

Mit 33 Abbildangtn. - Preis brosph. Kk. 3.io, gcbanda 

Die neuen Strahlet 

in der Therapie 



A. Stuber's Verlag (Curt Kabitzsch), Würzburg. 
Prof. Dr. L. Szymonowicz ; 

^ehrbußh der Histologie 

mlkroslcopischen Anatomie 



18 □rieinal-llLuitrutiDiieD im Ten und Bi leils fubigün Taleln. 

Preis brosch. Mk. 15.—, geb. Mk. 17.—. 



BloIoElBebea Zentralblatt v. 1. IV. 1301 ; „aber die Forden 
--'--- ?ripir.le, die mil »llen Hilfinillleln idodrincr Technik 
mit allen ElDielheiten miturwahr und lugleich mil der E 

ein iqjch i|l>i>trivrt« I^hrbui4> lu »narn Blilich'^ Fieire 
in wobl mit dem hier angcuigteii Weik mm Enton Ma 
Biet aind aucbaoliche Kteibeit, Ubuicugciide Natu 
ch d« UeiniWn EinielfaeilRi und eine kynitleriiche wo) 
:hh«t In einer Weige verbunden, die licb webl nicht llbet- 
. . . Der Ten äts Lehrbuch« iit dioen vorttefflichea 



Die 

MstologiscIieD UatersachiiDgsiQethodeD 

des Nervensystems 

Dr. P. G. Bayon, 



Zentralblatt für Anatomie und Ulkrotecbnlk! Ein sehr 
^barei und bandlichn Büchlein, welche; aul ca. tOO Seilei " 
äeitee VniKhrIften mr Menlellung uiikriKkopiicher FiKpuijil 
ens^lems brioRt. HcrvoiEubeben ist die UbniichtlichkeU uu< 
rtdlunE dei SlofFei. 



A, Stuber's Verlag (Curt Kabitzseh), Türzbui^. ' 

Operationsübunger 

an der Leiche. 

Ein Leitfaden für Studierende i 
von Prof. Dr. Erleh Benneeke. 

Mit 108 AbbilduDEen. Preis gebunden Nfi;. 4--. 

Von der Kiiiik allgemeui als ein ausBerordenlMch braa| 
barer Leitfaden gerühmt und empfohlen 

Kompendium der vergleichendlj 
Anatomie . ^[^'^'^^ 

Witz. Mil 90 Abbildut 

Die 20 Prüfungsaufgaben der Ai| 

Pathologie. 
Anatomische Vorträge für dasStaa^ 

examen. von d., m. Fränkei. 

Teil I/tl. Histologie und Osteolagie. Kart. Mk. £ 
Teil Itl. Splanchnologle, 1. Band. Kart. Mk. i 
leil 111. Splanchnologie, 2. Band. Kait. Mk. i 

Die zahnärztlichen Prüfungsaj 

gaben, von Dr. M. Fränkei, Preis kart. Mk. 3 

Seioalpsycbologisctie Stadien von Havelock Elli 

In meinem Verlag sind ersci ' 

Das Geschlechtsgefühl. ^^^^.^ ^^^^ . 

deutsche Ausgabe von Dr. HanS Kurellft. 

biüsch. Mk. 4—, gebunden Mk, 5.—. 
beim Mensel 

BurSinnespltysiolcgic uinl ij 
Autoriäieile dealsche Amgabe mit t^ 



Die Gatten wähl 



meine Rialog i 

slützuDg von Dr. Emst Jeiltsch besorgf von Dl^ 

Kurella. Preis btosch. Mk, 4.—, gebuöd. Mk. 



